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kr kann die von istm befoklene torpedierung der „fltstenia" nicht mehr ableugnen Neuer krfolg unserer U-Vootwasse— Ncht sranzästsche Flugzeuge abgeschossen

Berlin . 26. September.

Amtlich wird mitgeteilt:

Vor einigen Tagen veröffentlichte die deutsche Presse das
Faksimile eines Schreibens des Berliner Büros der Cunard-
Linie vorn SS. August , in dem den Zweigstellen in Deutsch¬
land die Anweisung der Londoner Zentrale mitgeteilt wurde,
wonach für die am 2. September von England nach Amerika
abgehende „Athenia " keine Buchungen deutscher Passagiere
mehr vorgenommen werden sollten , bzw . etwa bereits ge¬
buchte Passagiere nicht zum Einschissungshasen zu befördern
seien.

Als Motiv dieser Instruktion wurde seitens der Londoner
Zentrale eine Fahrplanänderung der „Athenia " angegeben.
Diese war nur ein Borwand , denn die „Athenia " lief fahr¬
planmäßig am 2. September aus . Der wahre Grund war
vielmehr, daß man aus dem Schiff keine deutschen Passagiere
haben wollte ! Warum aber wollte man diese Passagiere nicht
haben? Weil aus den von uns bereits veröffentlichten In¬
dizien ganz klar hervorgeht , daß Herr Churchill mit der
„Athenia " etwas vor hatte.

Wir wiederholen die Fragen , die wir bereits am 15. Sep¬
tember an Herrn Churchill gerichtet haben und aus die er
wohlweislich keine Antwort gegeben hat. Weil er sie nicht
geben konnte:

1. Warum wurde die „ Athenia " in der Nähe gerade der
englischen und nicht einer anderen Küste torpediert?

2. Woraus ist es zurückzuführen , daß die „Athenia " aus¬
gerechnet zur Zeit ihres Unterganges von einer ganzen Reihe
von Schiffen umgeben war , die sofort die Rettungsarbeiten
übernehmen konnten ? -

3. Wie kommt es , daß , obgleich angeblich die .Mhenia"
durch ein Torpedo mittschiffs getroffen wurde , fast alle Passa¬
giere mühelos gerettet werden konnten?

4. Wie kommt es , daß die „Athenia " gerade das einzige
Passagier -schiff ist , das bisher unterging , und daß sich gerade
auf diesem Schiff so viele Amerikaner befanden?

Um alle diese Indizien , d. h. alle Einzelheiten des Unter¬
ganges der „Athenia ", die uns nunmehr von anderen Passa¬
gieren offenbart wurden im Dunkel zu lassen , wollte man
keine deutschen Passagiere auf diesem Schiff haben . Darum
auch das Schreiben der Berliner öanptagentur an die Agen¬
turen der Cnnard -Linie in Deutschland . Dieses Dokument
liefert für jeden unparteiischen Beobachter einen schlagenden
Beweis dafür , daß der famose Herr Churchill bei der seit
langem von ihm vorbereiteten Torpedierung der „Athenia"
keine deutschen Zeugen wünschte . Durch eine Unvorsichtigkeit
oder durch die Aussage eines deutschen Passagiers hätte ja
dieses teuflische Spiel des Herrn Churchill , den Krieg gegen
Deutschland mit einem neuen „Lnsitania "-Fall einzuleiten , zu
leicht aufgedeckt werden können.

Diese Unvorsichtigkeit hat nun aber Herr Churchill selbst be¬
gangen . Es ist eben nichts schwieriger , als auf die Dauer kon¬
sequent zu lügen . Durch ein in Berlin gefundenes Tele¬
gramm der Londoner Zentrale der Cunard -Linie wurde die
Kette der Indizien , daß die „Athenia " auf Befehl des Herrn
Churchill torpediert wurde , geschlossen. Der Sachverhalt ist
folgender:

teres keine Passagiere sür „Athenia ", „Orania " 2. Septem¬
ber, „ Andania " 8. September und „ Askania " 9. Sep¬
tember ."

Wir könnten nun erneut folgende Fragen  an Herrn
Churchill richten : 1. Warum wurde von der Cunard -Linie er¬
klärt, „daß wegen Fahrplanänderung keine Passagiere aus der
„Athenia " aufgenommen , bzw. bestehende Buchungen annul¬
liert werden sollten , wenn das Schiff doch fahrplanmäßig am
2. September aussuhr ? Antwort:  Weil man weitere
Buchungen deutscher Passagiere aus der „Athenia " verhindern
und die Rückgängigmachung bereits gebuchter deutscher Passa¬
gen begründen mußte.

2. Warum aber wollte man keine deutschen Passagiere aus
der „Athenia " haben ? Antwort:  Weil Herr Churchill sür
seine Torpedierung aus der „Athenia " keine deutschen Zeugen
wünschte, sondern diese Plätze durch Amerikaner ausfüllen
wollte . Dies ist dann , wie wir festgestellt haben, auch ge¬
schehen.

3. Warum , Herr Churchill, haben Sie die Cunard -Linie zu
einem falschen Dementi veranlaßt ? Antwort:  Sie hatten
die Gefahr , die die deutsche Veröffentlichung des Schreibens
der Berliner Cunard -Vcrtretung für den Nachweis Ihrer
Schuld an der Torpedierung der „ Athenia " bedeutete, erkannt
und sahen nun , um sich aus der immer enger werdenden
Schlinge zu ziehen, nur noch die eine Möglichkeit , nämlich:
die von der Cunard -Linie in London erteilte Weisung durch
ein Dementi einfach ableugnen zu lassen.

Dies ist Ihnen , Herr Churchill , nicht nur mißlungen , son¬
dern durch diese neue Regelung haben Sie sich endgültig in
Ihrem eigenen Netz gefangen.

Berlin,  26 . September.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
„Im Osten vollzogen sich die Bewegungen der deutschen

Truppen auf die Demarkationslinie am 24. 9. überall rei¬
bungslos und im Einvernehmen mit den russischen Ver¬
bänden.

In wiederholtem Einsatz haben Sturzkampsslieger mili¬
tärisch wichtige Ziele in Warschau mit Erfolg angegrissen.

Im Westen an einzelnen Stellen Spähtrupps - und Ar¬
tillerietätigkeit auf beiden Seiten . Acht französische Flug¬
zeuge wurden im Lustkampf abgeschossen.

Ein deutsches U-Voot versenkte einen englischen Zerstörer.
Auch die Handelskriegsführung zeitigte wiederum gute Er¬
folge ."

Zum Bericht des Oberkommandos der Wehrmacht schreibt
der Deutsche Dienst:

Die Meldung , daß Sturzkampfflieger militärisch wichtige
Ziele in Warschau erfolgreich angegriffen haben, widerlegt
in knapper Form die ausländischen Liigenmcldungen , daß die
deutschen Truppen Kirchen und Hospitäler der polnischen
Hauptstadt bombardiert hätten . Auch die fremden Staats¬
angehörigen , die jetzt mit deutscher Hilfe Warschau verlassen
konnten , haben in zahlreichen Mitteilungen an die Presse
bestätigt , daß — wie es jetzt in einer Meldung aus Reval
heißt — „militärische Objekte von deutschen Fliegern bom¬
bardiert worden seien und infolgedessen die Opfer unter der
Zivilbevölkerung verhältnismäßig gering seien.

Aus der anderen Seite ist durch die Berichte dieser Flücht¬
linge bekanntgeworden , in welchem Maße die polnischen
Machthader die Stadt in Verteidigungszustand gesetzt haben.

Telegramm des süssrers an Nr. Lisa
dank fiie entschlossene Haltung und treue Waffenbrüderschaftdes slowakischenVolkes

Berlin,  26 . September.
Ministerpräsident Dr . Joses Tiso erhielt am Montag vorn

Führer nachstehendes Telegramm:
„Herr Ministerpräsident ! Bei Abschluß des polnischen Feld-

znges ist es mir ein Bedürfnis , Ihnen , Herr Minister¬
präsident , der slowakischen Wehrmacht und dem slowakischen
Volke sür die entschlossene Haltung und die bewiesene Waffen¬
brüderschaft zu danken. Seien Sie überzeugt , daß das deutsche
Volk und seine Regierung diese Einstellung voll würdigt und
die damit bewiesene Gesinnung in vollem Umfange erwidern
wird.

gcz. Adolf Hitler ."

Das Telegramm des Führers an den slowakischen Minister¬
präsidenten hat in den slowakischen Regierungskreisen ebenso
wie in der gesamten Bevölkerung allergrößte Freude hervor¬
gerufen . Die Anerkennung Adolf Hitlers für die Haltung der

Slowakei während des polnischen Feldzuges gab einen will¬
kommenen Anlaß , erneut die tiefe Verehrung und Dank¬
barkeit , die das gesamte slowakische Volk dem Führer des
Deutschen Reiches entgegenbringt , hervorzuheben.

Das führende slowakische Or ^ an „ Slovak " gab diesen Emp¬
findungen warmen Ausdruck und stellte weiter sest, daß die
Slowakei schon immer gewohnt gewesen sei, das gegeben«
Wort zu halten , in früheren Zeiten aber immer dafür schlecht
belohnt worden sei. Völlig anders stünden die Dinge heute
im Verhältnis der Slowakei zu Deutschland . Adolf Hitler
habe dem slowakischen Volke ebenso ehrlich sein Wort ge¬
halten , wie dieses ihm gegenüber . Mr habe nicht nach der
slowakischen Selbständigkeit gegriffen , als die Slowakei ihre
schicksalsschwerste Stunde erlebte , sondern habe sie unter seinen
Schutz genommen und so vor den Zugrissen anderer Inter¬
essenten bewahrt . „Wir versprechen Adolf Hitler ", so schließt
das Blatt , „ daß er sich in uns niemals täuschen wird ." .

In kngland wir- man nervös
Vritischer kriegskarren ĥoffnungslos festgefahren

Nachdem die deutsche Presse am 21. September das Herrn
Churchill belastende Dokument veröffentlicht hatte , veranlaßte
Herr Churchill am 22. September di » Direktion der Cunard-
Linie in einem offiziellen Dokument zu bestreiten , jemals eine
Weisung an ihre Berliner Vertretung zur Rückgängigmachung
von deutschen Buchungen gegeben zu haben . Bereits am näch¬
sten Tage , am 23. September , konnte bei einer nach Bekannt¬
werden des Dementis im Berliner Büro der Cunard -Linie
vorgenommenen Nachforschung festgestellt werden , daß das
Dementi falsch war Das Original -Telegramm der englischen
Zentrale an die Berliner Agentur , das hierbei zutage ge¬
fördert wurde , beweist dies.

Dieses Telegramm lautet in deutscher Uebersetzung sol-
gcndcrmatzcn : „Wegen der Notwendigkeit , die anderweitige
Unterbringung von Passagieren von Dampfern , deren Ab¬
reise abgesagt worden ist, sicherzustellen, schickt bis aus Wes¬

er. Berlin , 26. September.

Warum ist eigentlich Polen geopfert worden , ohne daß
England und Frankreich auch nur einen Finger zur Hilfe
rührten ? Warum hat man alle den Polen gegebenen Ver¬
sprechen nicht eingehalten und warum zögert der Oberste
Kriegsrat nun schon wochenlang ? Welche Ziele streben die
beiden Mächte an und welche Garantien sind sür einen Ersolg
gegeben ? Solche und viele andere Fragen tauchen immer stür¬
mischer in der englischen Oesfentlichteit auf und verstärken
den Eindruck der Unsicherheit und Unruhe , den die britische
Presse in letzter Zeit dem neutralen Beobachter bietet . Denn
trotz aller Bündigkeit und Findigkeit ihrer Hetzjournalisten,
die weiterhin die „Sensation um jeden Preis " aus trüber
Eigenersindung zu fischen bemüht sind , läßt sich bei der totalen
Undurchschaubarkeit der : Kriegsführung beider Alliierten keine

Neutrale Wahrheiten - britische Lügen
die englische Hetzpropaganda muß sich weiter blamieren

a Bremen , 26. September.
„Das Unbehagen in Paris ist seit der „ unheimlichen Rede

des Tuce " größer geworden " — jagt der Pariser Vertreter
der „Basier Nachrichten"  in einem Stimmungsbild
aus Paris . Man verfolge dort "die bedeutsame Annäherung
zwischen Italien und Griechenland und die Moskauer Reise
des türkischen Außenministers mit wachsendem Mißtrauen und
bemühe sich hinsichtlich der Haltung Italiens vergeblich , sichere
Rückschlüsse zu ziehen . — Kein Wunder , wenn — wie die
Mailänder Presse zu den französischen Kommentaren der
Mussolini -Rede bemerkt — die französische Agentur Harms den
Zeitungen nur einen Teil der Rede übermittelte und u . a.
die Sätze unterschlug , die sich aus das russisch« Eingreifen und
die Reaktion der Demokratien bezogen . Dasür bleibt die
Sprache der italienischen Presse  weiterhin klar und
unbestechlich. „ Giornale d 'Jtalia " stellt sest, daß die Tuce-
Rede in London und Paris taube Ohren und Ausflüchte ge¬
funden habe beide Volker jedoch fühlen , daß dieser Krieg
keine nationale Ausgabe sür sie ist. Im übrigen täusche sich
England , wenn es glaube , daß drei Jahre sür die Blockade

In der Zwischenzeit aber würden die Wirtschaften der West-
mächte die außerordentliche Gefahr dieses Krieges selbst mer¬
ken. besonders in ihren überseeischen Besitzungen . Es könne
nur dittan erinnert werden , daß England während des Welt¬
krieges große Einbußen im Handel mit Asien, Indien und
Südamerika erlitten habe die es nie wieder einholen konnte.

In England hütet man sich natürlich , swche Tatsachen zu¬
zugeben und bcliesert dasür die Presse mit Sensationsmeldun¬
gen über Deutschland , die ebenso schnell zerronnen wie ge¬
wonnen sind . Die Nachrichtenabteilung des britischen Außen-
amtes erfand — wie ein neutraler Beobachter sagt — als bis¬
her einzige gute Story die Geschichte von der „Revolte in
Böhmen und Mähre  n ". Die Anregung der „News
Chronicle ", englische Luftgeschwader zur Unterstützung der Re¬
volte nach Prag zu entsenden , wäre (nach den Heldentaten
der englischen Geschwader in Polen ) wohl der Höhepunkt die¬

ser böhmisch -mährischen Phantasie , wenn nicht die gleiche Zei¬
tung ihn durch die Erzählung überböte , der blutige Tyrann
v. Neurath habe zur Unterdrückung der Präger Revolte zehn¬
tausend Personen hinrichten lassen , darunter den Präger Bür¬
germeister . 26 ausländische Korrespondenten führender neu¬
traler Zeitungen begaben sich daraufhin vorn 22. bis 2ö. Sep¬
tember auf eine Rundreise durch das Protektorat . Ein Teil¬
nehmer faßte nach der Rückkehr die dort gewonnenen Eindrücke
vor der ausländischen Presse zusammen:

Es sei in den Städten des Protektorats nicht nur alles
im gewohnten Gleise gelaufen , sondern es habe, wenigstens
für die neutralen Beobachter , eine furchtbare Langeweile
geherrscht". Dabei waren die Journalisten , wie betont wurde,
an allen Orten gewesen , wo Unruhen stattgefunden haben
sollten . Sie alle , die mit jedermann zu sprechen Gelegen¬
heit hatten , stimmten darin iibexein , daß die Stimmung des
Volkes grundsätzlich anders sei als dies von London aus
behauptet Wird.

Denkt man dann noch an die schnelle Entlarvung des üblen
Hetzers Knickerbvcker,  der dem Geradestehen sür seine
Schmierereien feiges Kneifen vorzog (was inzwischen ebenfalls
von der neutralen Presse nicht gerade achtungsvoll zur Kennt¬
nis genommen wurde !) — dann versteht man es um so besser,
wenn das Lügemninisterinm es nun dahin gebracht hat , daß
alles gierig nach dem deutschen Rundfunk hört , dessen Nach¬
richten mehr Vertrauen finden als die Bemühungen des
Herrn Churchill , Mit solchen Mitteln führt man eben aus
die Dauer keinen Krieg gegen die bessere Ueberzeugung des
eigenen Volkes - von dem heute kein Mensch mehr glaubt , baß
es für den Polen gegen Deutschland zu kämpfen gilt.

„Englands alleiniges Interesse liegt darin , der wachsenden
Macht der deutschen Industrie ein Ende zu bereiten " — das
stellt jetzt sogar der „Philippine Herold " sest und nimmt da¬
mit seinerseits die Maske der Moral von dem geschästs- und
beutclüsternen Gesicht Albions . das heute schon zu intellek¬
tuellen und praktischen „Verteidigungsmethoden " greift , die
eines großen Volkes unwürdig sind.

Zeitung machen , die auf die vom britischen Volk gestellten
Kernfragen klipp und klar zu antworten vermöchte.

Man merkt, daß die Umstellung Großbritanniens auf den
Krieg nur langsame Fortschritte macht, daß militärische wie
zivile Vorbereitungen und Abwehrmatznahmen noch in hohem
Grade zu wünschen übrig lassen, und traut darum der von
der Presse überbetonten Festigkeit der britischen Haltung immer
weniger.

Es herrscht eben eine unüberbrückbare Kluft zwischen der
zur Schau getragenen Hartnäckigkeit der britischen Negiern ngs-
clique und dem nicht zu überhörenden Wunsch des englischen
Volkes nach Frieden , Kein Wunder bei dem Durcheinander,
das die kriegswirtschaftlichen Methoden im englischen Wirt¬
schaftsleben geschaffen haben ! Die neue Lage bedingt Einschrän¬
kungen , die einem bisher aus dem Vollen schöpfenden Land
recht unbegnem sind . Das Benzin ist rationiert , der Ernäh¬
rungsminister hat die gesamte frische Butter requiriert , die
Preise sind gestiegen , und wo die allgemeine Verwirrung nicht
durch überstürzte Maßnahmen verschlimmert wird , da wird
sie durch einen methodischen Bürokratismus unerträglich . Der
Verband britischer Industrie muß auf Anweisung der Regie¬
rung seine Mitglieder warnen , die Preise „über Gebühr " zu
erhöhen , „Daily Mail " kennzeichnet die Hilflosigkeit der briti¬
schen Arbeitgeber mit dem an die Regierung gerichteten Bor-
wurf . „es habe keinen Zweck, Unternehmern zu erzählen , ihre
Arbeiter nicht zu entlassen und ihn gleichzeitig Arbeitsmög-
lichkeitcn wegzunehmen : auch für den schlechten  B e-
ich ä f t i g u n g s st a n d trage die Regierung eine direkte
Verantwortung ",- Das gleiche Blatt kritisiert die Methoden des
MunitionsministeriumS mit der sarkastischen Feststellung daß
hier „eine wildgewvrdene Bürokratie unfähige Leute eingesetzt
habe ". Andererseits will sich jetzt die Stahlindustrie offiziell
beim MunitionSminister beschweren , daß die für Kupfer , Zink¬
waren n , a , bestimmten Höchstpreise keinen Spielraum mehr
für Handelsverbienste ( !) lassen . Bezeichnend sür den in Eng¬
land herrschenden Wirrwarr ist auch die Feststellung im „Daily
Herold " baß „die Familien eingezogener Soldaten heute ohne
-eden Pfennig Unterstützung dasitzen , obwohl die Männer schon
seit drei oder vier Wochen eingezogen seien ".

Aus alledcm gewinnt man den Eindruck, daß den Herren
in London die Dinge über den Kops gewachsen sind.

Dabei ist die britische Metropole , seitdem sie sich von . Bom¬
benabwürfen aus der Lust bedroht fühlt , längst nicht mehr
von dem fiebrigen Atem der Millionenstadt durchzogen Die
Menschen haben sich tunlichst in sichere Bezirke verzogen , und
das hat noch eine seltsame Folge gehabt : sie haben nämlich
in der Eile fast durchweg ihre Haustiere vergessen , und da man
Tausende von Katzen und Hunden nicht ihrem Schicksal über¬
lassen kann , mußten sie behördlicherseits getötet werden In
einer einzigen Woche hat auf diese Weise eine Firma nicht
weniger als 750 Tonnen Hunde - und Katzen-
kadaver  bekommen , die nun zur Düngerherstellnng verwen¬
det werden ! (Dieser Beitrag zur Hebung der britischen Land¬
wirtschaft kommt etwas spät !) Wir jedenfalls sehen mit aller
Ruhe dem Anlauf des schon jetzt hossnungslos festgefahrenen
britischen Kriegskarrens entgegen.

So heißt es in der gleichen Revaler Meldung , daß „in
manchen Stadtteilen jedes Haus eine Festung geworden sei.
Es kommt hinzu , daß Warschau durch Jahrhunderte hindurch
befestigt war und die entsprechenden Anlagen leicht wieder
militärischen Bedürfnissen entsprechend eingerichtet werden
konnten . Bei dieser Sachlage kann man es nur als groteske
Heuchelei bezeichnen, wenn die englische Presse mit frommem
Augenausschlag beklagt, daß Kirchgänger aus dem Wege zum
Gottesdienst durch deutsche Geschosse verletzt worden seien.
In einer belagerten Millionenstadt , die unter Zuhilfenahme
aller Kräfte der Zivilbevölkerung verteidigt wird , kann es
nicht ohne Verluste abgehen . Nur der deutschen militärischen
Führung , die ihr Ziel aus möglichst unblutige Weise erreichen
will . ist es zu verdanken , daß aus dem heutigen Zustand der
polnischen Hauptstadt noch nicht die militärischen Konsequen¬
zen gezogen wurden.

I« tieeörUmys
v/os 5ogsn 5is nun , LIlUicfiill?

k . lllü.  Bremen,  26 . September.
Wie peinlich, wie blamabel , Mr . Churchill ! Wir

sehen Sie in Ihrer ganzen Erbärmlichkeit förmlich vor
uns , wie Sie sich am liebsten die Zunge abbeißen
mögen. Ja , hätten Sie geschwiegen! Wir sind Ihnen
freilich dankbar , daß Sie unter dem Druck unseres Ve-
weismaterials in Ihrer „Athenia "-Affäre nicht ge¬
schwiegen haben . Wir hätten uns überhaupt gar nichts
Besseres wünschen können, als daß Sie , wie es ge¬
schehen ist, die Londoner Direktion der Cunard-
Linie zu der falschen Erklärung veranlaßten , sie
habe deutsche Passagiere keineswegs von der
„Athenia " fernhalten lassen! Denn nun können Sie,
Mr . Churchill , nicht nur vor aller Welt als Erzlügner
angeprangert werden , sondern durch die Aufdeckung
der Motive Ihres Schwindelns  sind Sie
auch endgültig der ' von Ihnen selbst angeordneten
„Athenia "-Torpedierung überführt . In der Schnel¬
ligkeit  der Abfassung von Gegenerklärungen sind Sie
zwar Meister — aber hinsichtlich ihres Inhalts bleiben
Sie ein Stümper : Das war zu dumm,  Mr . Churchill,
nicht mit der Auffindung des verräterischen Telegramms
der Londoner Cunard -Zentrale an ihr Berliner Büro
zu rechnen! Jeder  weiß nun , daß Sie deutsche Passa¬
giere nur deswegen nicht auf die „Athenia " ließen,
weil Sie von vornherein das Schiff zu torpedieren be¬
schlossen hatten und deutsche Zeugen Ihrer Freveltat,
was wir verstehen, nicht brauchen konnten. Daher auch
Ihre verdächtige Eile . die Nichtzulassung der deutschen
Fahrgäste nachträglich in Abrede zu stellen. Wollen
Sie sich nun nicht endlich dazu bequemen, die an Sie
gerichteten deutschen Fragen (wir geben sie an anderer
Stelle wieder ) klipp und klar zu beantworten !? Fürch¬
ten Sie neue Blamagen ? Nun . auch Ihr Schweigen
sagt viel ! Es sagt alles!

Das britische Lügen - und Reklameministerium hatte
sich angemaßt , einen Wesensunterschied zwischen dem
deutschen Volk und seiner Führung zu konstruieren . Die
Antwort , die den Londoner Kriegstreibern hierauf er¬
teilt wurde , brachte den Demagogen noch einmal mit
aller Wucht die unzerstörbare Schicksalsgemeinschaft
zwischen der nationalsozialistischen Staatsführung und
dem großdeutschen Volk zum Bewußtsein und ließ das
ganze Machwerk der britischen „Propaganda " wie ein
Kartenhaus zusammenstürzen. Aber damit nicht genug:
das englische Volk ist jetzt in Auswirkung jener deut¬
schen Aufklärungsaktion offenbar hellhörig geworden
und beginnt die Frage auszuwerfen , wie es denn
eigentlich mit der Popularität seiner eigenen  Re-
gierung bestellt ist. Der englische Journalist Francis
William faßt den Stier bei den Hörnern , indem er
im „Daily Herald " offen ausspricht , die Mitglieder des
Londoner Kabinetts verständen keineswegs Art und Aus-
chaß des Problems , dem England gegenüberstehe. Fran¬
cis William gibt zweifellos der Erkenntnis weiter
Kreise des Jnselvolkes Ausdruck, wenn er das „Ver¬
lagen der britischen Regierung auf charakterlich«
Grunde zurückführt. Wir stimmen ferner mit ihm darin
uberein , daß, solange der „jetzige Menschenschlag" am
Ruder des britischen Staatsschiffes bleibt , die Fehler
nicht nur nicht behoben, sondern nur noch vergrößert
werden können. Daß Chamberlain und Churchill „nicht
die richtigen Männer " sind, wird also bereits in Eng¬
land selbst offen ausgesprochen — auch ein Erfolg der
katastrophalen Politik des Foreign Office ! Die Ent-

Unser Vssessniessl
(vis koutiZs ^ usZabo nmtglU scdt 8sitsv)

In England macht sich als Folge der katastrophalen Poli-
t»k der Clique um Chamberlain eine wachsende Nervosität
bemerkbar.

Ein deutsches U-Boot versenkte einen englischen Zerstörer.
Die Beweiskette über die „Athenia "-Törpedierung durch
Churchill ,st nunmehr geschlossen.
Im Westen wurden acht französische Flugzeuge abgeschossen.
Die deutschen Lustangrissc auf Warschau bleiben nach wie
vor aus militärische Ziele beschränkt.
In Berlin findet heute das Staatsbegräbnis für General¬
oberst Fre,Herrn von Fritsch statt.
Der Führer besuchte die siegreiche Bzura -Armee.
Der türkische Außenminister ist in Moskau eingetrossen.
Ein össentliches Interesse an der Weiterbenutzung von
schweren Personenkraftwagen wird nicht mehr anerkannt.
I " Aremen werden die Reichs -Teisenkarten gegen Ende
der Woche zur Ausgabe gelangen.

>
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Der führer bei der siegreichen Vzura-flrmee
Sie Weichsel ein toter Strom—der sestungs-ürtel um Warschau

täuschung der Briten über ihre charakterlich minder¬
wertige Regierung findet in einem Bericht des Lon¬
doner Vertreters der Belgrader Zeitung „Politika"
ihre Bestätigung und wird durch dessen Beobachtung
ergänzt, daß man in der Londoner Bevölke¬
rung  keineswegs Haß gegen Deutschland empfinde.
Diese Wahrnehmung des jugoslawischen Korrespon¬
denten liegt ganz auf der Linie unserer eigenen
Feststellung, daß einzig und allein die regierende
Oberschicht um Chamberlain , Halifax , Eden und
Churchill am Krieg als an einem Geschäft
interessiert ist, wobei sie sich nicht scheut, das englische
Volk in einen völlig aussichtslosen, ja für das Empire
sogar höchst gefährlichen Waffengang hineinzu-
zwingen!

*

Wie im gestrigen Bericht des Oberkommandos der
Wehrmacht erwähnt wird , haben deutsche Sturzkampf¬
flieger militärisch wichtige Ziele  in Warschau
mit Erfolg angegriffen . Warschau, dessen Zivilbevölke¬
rung also von der deutschen Waffe nach wie vor ge¬
schont wird , ist mit rund Il-i Millionen Einwohnern die
weitaus größte Stadt des früheren Polens . Die
Weichselteilt die Stadt in das alte Warschau am w e st-
lichen Ufer mit seinen zum Teil aus dem 13. Jahr¬
hundert stammenden Bauten und in das östlicheViertel
mit der Vorstadt Praga . Die großen Geschäftsstraßen
und Verwaltungsgebäude sowie der SächsischeGarten,
der älteste öffentliche Park Europas , befinden sich west¬
lich der Weichsel. Der Stadtteil Praga ist durch den
Gegensatz gekennzeichnet, in dem seine modernen Villen
zu den ärmlichen Wohnhütten in ihrer unmittelbaren
Nähe stehen. Die Befestigungswerke sind infolge des An¬
wachsens der Stadt seit 1920 immer mehr an ihr Weich¬
bild herangerückt. Vier große Brücken über die Weichsel

MM
verbinden beide Hauptstadtteile miteinander .—Schriftlich
erwähnt wird Warschau zum ersten Mal in einer Ur¬
kunde aus dem Jahre 1224. Seine Gründung geht wahr¬
scheinlich auf eine Fischeransiedlung zurück, in deren
Nähe später eine hölzerne Verteidigungsburg errichtet
wurde. Von der Mitte des 14. Jahrhunderts an ent¬
wickelte sich Warschau zu einer regen Handelsstadt mit
stark zunehmender Bevölkerung. Dieses Wachstum ver¬
dankte sie in nicht geringem Maße dem Zustrom tüchtiger
deutscher Bauern und Handwerker, deren richtung-
weisende Arbeit bis auf den heutigen Tag der Kern¬
stadt zu einem guten Teil ihr Gepräge gegeben hat . Nach
dem Dreißigjährigen Krieg folgte auch. für den Weichsel¬
ort eine Zeit allgemeinen Niedergangs . Plünderungen,
Feuersbrünste und Epidemien suchten die Bevölkerung
he' m. Während der Zeit des Königs Stanislaw August
Poniatowski , in der zweiten Hälfte des 18. Jahr¬
hunderts , zählte Warschau dann wieder mit 100 000 Ein¬
wohnern zu den größten Städten Europas . In den
Jahren 1795 bis 1806, nach der dritten Teilung Polens,
wurde die Stadt von Preußen verwaltet . In einem
polnischen Werbeprospekt hieß es über dieses Jahrzehnt:
„Die Preußen reformierten Magistrat und Gericht,
führten eine ärztliche Polizei ein. gründeten die Bib¬
liothek, erneuerten das Leihhaus für die vom Elend
bedrückten Einwohner und ließen Ordnung auf Straßen
und Märkten walten ." In Union Polens mit Rußland
wurde die Stadt nach 1815 vom Statthalter des Zaren
regiert . Dem Einmarsch der deutschen Armee in War¬
schau während des Weltkrieges gingen Kämpfe längs
der Weichsel voraus . Den derzeitigen polnischen
„Größen" blieb es vorbehalten , die Bevölkerung War¬
schaus zum Franktireurkrieg „aufzurufen " und die
Stadt damit allen Warnungen der deutschen Heeres¬
leitung zum Trotz in das militärische Operationsgebiet
einzubeziehen. Doch auch hier ist den Verbrechern die
Schlinge bereits um den Hals gelegt!

Führerhauptquartier , 26. September.
Der Führer begab sich heute in den Raum östlich der

Bzura , in dem vor wenigen Tagen die Schlacht in Polen
ihren siegreichen Abschluß fand.

Der Flug über die Weichsel auswärts zeigte mit über¬
zeugender Eindringlichkeit , wie sehr die Polen diesen Strom
vernachlässigt haben, der angeblich für sie von solcher Lcbens-
wichtigkeit war , daß sie ohne den Besitz seiner Mündung
als Staat nicht existieren zu können immer wieder be¬
haupteten . In Wirklichkeit haben sie den gesamten Strom-
laus so vollkommen versanden und verkommen lasten , daß
jeder Schiffsverkehr durch Hunderte und Tausende großer
und kleiner Sandbänke , die sich in der Weichsel gebildet
haben , unmöglich gemacht worden ist.

Während des Fluges sahen wir an keiner Stelle der
Weichsel irgendeinen Dampfer oder auch nur eine Dampfer¬
anlegestelle — ein eindringlicher Beweis dafür , daß aus
diesem Strom aus bisher polnischem Gebiet überhaupt kein
Verkehr bestanden hat . Wir landen aus einem Fcldflug-
hafcn in der Nähe von Warschau und sind mitten im Be¬
reich derjenigen deutschen Truppen , die vor wenigen Tagen
die größte Vcrnichtungsschlacht aller Zeiten siegreich beende¬
ten und die polnische Armee zwischen Bzura und Weichsel
in einem überraschend geführten Kampfe restlos zertrümmer¬
ten . Noch jetzt ziehen lange Gcsangenenkolonnen aus den
Straßen nach Süden und Westen , wird das erbeutete Ma¬
terial gesammelt , gesichtet und abgefahren.

Mit brausendem Jubel empfangen die siegreichen deutschen
Truppen ihren Obersten Befehlshaber . Unübersehbare Kolon¬
nen füllen die Straßen des Weichselbogens , Infanterie , Flak,
Artillerie und Panzcrformationen in buntem und doch Wohl
berechnetem Wechsel. Immer wieder bereiten die Truppen
dem Führer jubelnde Kundgebungen . Ihre Haltung ist so
frisch wie am ersten Tage . Es ist die stolze Haltung einer
siegreichen Armee, die neuen , unvergänglichen Ruhm an ihre
Fahnen geheftet hat.

Neben den trnppenerfüllten Straßen aber hat bereits wieder
der friedliche Alltag des Bauern seinen Einzug gehalten.
Die Felder werden gepflügt , Kartoffeln gebuddelt , da und
dort geht auch schon ein Bauer über sein Feld und streut
mit weit ausholendem Schwünge die Wintersaat in den Boden.

In den kleinen Städten , die wir durchführen , sind die

Läden geöffnet , die Bevölkerung steht vor ihnen und kauft
die notwendigen Lebensmittel ein . An einer Stelle am Rand«
einer kleinen Ortschaft , wo wir die Bahnlinie Lodz—Warschau
kreuzen , müssen wir halten . Die Bahnschranken sind herunter¬
gelassen und mit lautem Pfeifen dampft ein langer Güterzug
an uns vorüber , ein überzeugendes Bild des wiedereingekehr-
ten Friedens.

Nur in der Festung Warschau selbst sind noch die letzten
Kämpfe im Gange . Von einem besonders -günstigen Aussichts¬
punkt am Rande eines Warschauer Vorstadtviertels aus kön¬
nen wir uns mit eigenen Augen davon überzeugen , daß diese
Stadt in keiner Weise eine offene Stadt ist , wie die Polen
eS heute plötzlich behaupten . Schon ein Blick aus die Karte
zeigt , daß Warschau im Gegenteil eine starke Festung ist , von
einem Kranz zahlreicher Forts umgeben . Nun lernen wir
selbst diese Forts kennen und finden sie schwer betoniert und
mit Waffen aller Grade ausgerüstet.

Vor wenigen Stunden ist wieder eines dieser Forts durch
einen blendenden Handstreich eines jungen Offiziers in deutsche
Hand gefallen . Nicht nur polnisches Militär kämpft hier, man
hat auch Zivilisten in die Front geholt und hat die ver¬
barrikadierten Straßenmündungen mit entlassenen Zuchthäus¬
lern und den Angehörigen der Warschauer Unterwelt besetzt;
ja, man ist schließlich dazu übergegangen , Formationen von
Flintenweibern gegen die deutschen Truppen mobil zu machen.

Einige dieser Weiber fielen in den letzten Tagen in die
Hand unserer Truppen , die nun planmäßig darangehen , die
Stadt von diesen Elementen gründlich zu säubern , die ein
verbrecherisches Regime unter Waffen rief und sie neben den
regulären Truppen einsetzte.

Im Lause des Tages haben wir dann Gelegenheit , die
Kampsstätten zwischen Bzura und Weichsel, die das Ende der
Polnischen Armee sahen, zu besichtigen. Wie erleben noch ein¬
mal im Geiste die großartigen Taten unserer Truppen mit,
ihr siegreiches Vorwärtsstürinen , ihre zähe Beharrlichkeit , mit
der sie den einmal geschlossenen Ring um das polnische Heer
immer enger und enger zogen , um ihm schließlich den völligen
Untergang zu bereiten . Aus dieser Fahrt treffen wir auch
Teile der „Leibstandarte Adolf Hitler ", die aus einem Felde
rasten. Zu ihrer größten Freude können die Männer der 9
nun ihren Führer grüßen auf dem Schlachtfelds , auf dem
auch sie kämpften und siegten.

Schweres Los der Warschauer Bevölkerung
deutsche Angriffe aus militärischeZiele beschränkt- flnerkennung sür die deutsche siiesorgs

Rcval , 26. September.
Am Sonntag kehrte eine Reihe von estnischen Staatsange¬

hörigen , die Warschau zusammen mit über 1600 anderen Aus¬
ländern verlassen konnten , nach Estland zurück.

In Unterredungen mit Pressevertretern wiesen die Heim-
gekehrten durchweg auf die schwere Lage hin , in der sich die
Bevölkerung Warschaus insolge der unsinnigen Haltung der
dortigen polnischen Gewalthaber befindet . Um etwas Brot zu
erhalten , habe man stundenlang anstehen müssen, wobei die
Schlangen der Wartenden bis zu einem Kilometer lang ge¬
wesen seien . An einer Stelle habe man etwa 1500 Menschen
gezählt . Butter und frisches Rindfleisch habe es nicht gegeben,
und man habe Pferdefleisch gegessen. Auch die Vorräte an
Kartoffeln seien gering . In den Gaststätten habe man nur
ein « Suppe erhalten können.

Die Heimkehrer betonten ferner , daß sich die deutschen Luft-
angviffe aus die Bombardierung rein militärischer
Ziele beschränkt  hätten und daß es unter der Zivil¬
bevölkerung verhältnismäßig wenig Opfer gegeben habe . Hin¬
gewiesen wurde ferner auf die in fast allen Straßen War¬
schaus errichteten Barrikaden , hinter denen man große Haufen
leerer Flaschen aufgestapelt habe , die nach ihrer Füllung mit
Benzin oder Petroleum zur „Tankabwehr " benutzt werden
sollten . Auf der Fahrt zu den deutschen Vorposten sei man
durch Stadtteile gekommen , in denen jedes Haus einer Festung
gleicht.

Ilebereinstimmend äußerten sich alle Heimgekehrten voll An¬
erkennung über den freundlichen Empfang und die Fürsorge,
die ihnen von deutscher Seite zuteil geworden sind.

Stockholms Tidningen bringt einen Bericht über die
Evakuierung der schwedischen Staatsangehörigen aus War¬
schau. Darin wird u . a . auch das Verhalten der deutschen
Truppen gegenüber den aus Warschau kommenden Schweden
lobend anerkannt . Wörtlich heißt es:

0er türkische Außenminister in Moskau
«lob. Moskau,  26 . September

Am Montag um 21.30 Uhr traf der türkische Außenminister
Saracoglu mit seiner Begleitung aus dem Kicwcr Bahnhof in
Moskau ein . Der Bahnsteig war mit den Flaggen der Sowjet¬
union und der türkischen Republik geschmückt. Zur Begrüßung
des Außenministers hatten sich eingesunden der erste stellver¬
tretende Autzenkommissar der Sowjetunion Potemkin . der stell¬
vertretende Außenkommissar Dekcnossow, der Chef des Proto¬
kolls Varkow , der Stadttommandant von Moskau Suworow
und weitere sowjetische Amtspersonen . Weiter waren er¬
schienen der türkische Botschafter in Moskau Ali Haidcr Altai
mit dem gesamten Stab der Botschaft sowie der iranische und
der afghanische Botschafter, ferner die Moskauer Gesandten der
Balkanstaaten.

„Die deutsche Gastfreundschaft war einzig dastehend. Die
Verpflegung und Fürsorge , die die Deutschen uns mitten im
Kriege zuteil werden ließen , waren ohne übertreiben zu
wollen/ - großartig ."

säe den Slraßenkampf ausgebildet
Stockholm,  26 . September.

„Dagens Nhheter" schildert am Montag in einer Artikel¬
serie ihres Berichterstatters Semitjov , wie die Warschauer
Zivilbevölkerung nicht allein zum Bau von Barrikaden , Tank¬
hindernissen und Tankfallen herangezogen , sondern auch im
Nahkamps ausgebildet worden ist, insbesondere auch zum An¬
griff auf Tanks mit Handgranaten und Benzinslaschen . Offen¬
bar wisse man in Warschau sehr wenig von der Lage an der
Front und in Europa , da man von einer Agitation bear¬
beitet werde, die den Krieg durch eine rosagefärbte Brille
sehe.

Der Korrespondent berichtet , man habe in Warschau nach
dem ersten deutschen Bombardement keine Ahnung davon ge¬
habt , daß sämtliche strategisch wichtigen Punkte in Polen ver¬
nichtend angegriffen worden waren , daß der völlig neue
Flugplatz in Brest -L-itowsk vernichtet war . daß die sorgfältig
getarnten Industrien in der Sicherheitszone südöstlich Lublin
bombardiert waren , und daß die französisch -englische Offen¬
sive im Westen ausblieb . Für Ausländer sei es sehr ge¬
fährlich gewesen , sich in diesen Tagen in Warschau auszu¬
halten , da sich eine große Spionagesurcht  verbreitet
habe . Mehrere ausländische Journalisten seien angegriffen
worden . Auch der Berichterstatter des Blattes selbst wurde
bei der Ausübung seines Berufes angehalten und zur Polizei¬
wache gebracht . Als er auf dem Außenministcrium dagegen
Protestieren wollte , war keiner der Beamten mehr anzu¬
treffen , da das Außenministerium bereits geflohen war.

Wachtposten die Deutschen in der Stadt abgelöst , damit die
wichtigsten Objekte der Stadt vor Sabotageakten geschützt
blieben . Dann habe sich der Einmarsch der Sowjettruppen
in die Stadt vollzogen.

SKW.-verichte stark beachtet
Moskau , 26. September.

Die Moskauer Blätter bringen wörtlich die zusammen¬
fassende Darstellung des deutschen Oberkommandos über die
Ergebnisse des Krieges in Polen . Weiter findet die Meldung
hier große Beachtung , wonach Marschall Nhdz Smiglh schon
am zweiten Tage des Krieges von der Niederlage der Polen
überzeugt war , jedoch infolge des englischen Widerstandes nicht
mehr einen Friedensvorschlag machen konnte.Me Leistung der Nachrichtentruppe

Der große Wehrmachisbevicht über den Polenseldzug , der
das hervorragende Zusammenwirken von Soldalten der ver¬
schiedenen Stämme und Formationen würdigte , gedenkt be¬
sonders auch der „Leistungen auf dem Gebiete der Nach¬
richtenverbindungen ". In der Tat wäre die Durchführung
des Feldzuges der 18 Tage nicht möglich gewesen, wenn es
der Nachrichtentruppe nicht gelungen wäre , die Verbindung
zwischen Führung und Front dauernd aufrechtzuerhalten . Das
ist — wie das Beispiel vom September 1914 beweist — nicht
selbstverständlich . Denn bei den riesigen Entfernungen , die in
ungeahnt schnellem Tempo zurückgelegt werden mußten , droh¬
ten hier und da die Verbindungen abzureißen . Ohne eine
einheitliche Führung aber , die die Armeen nach dem jedesmal
erreichten Tagesziel und nach dem Verhalten des Feindes
täglich neu ansetzt , kann kein Feldzug gewonnen werden,
selbst wenn die Truppe noch so hartnäckig und zähe kämpft.
Das hat ja gerade das polnische Heer bewiesen , das es an
Einsatzbereitschaft beim einzelnen Soldaten und Unterführer
nicht fehlte , das aber keinerlei planmäßigen Ausmarsch kannte
und dessen Kommando -stellen vom zweiten Tage ab völlig
versagten . Die Führung des deutschen Ostheeres war dem¬
gegenüber zugleich schnell und sicher. Der Aufmarsch war trotz
kurzer Vorbereitungszeit hervorragend gelungen , der Vor¬
marsch mit Präzision durchgeführt . Dabei hat die Nachrichten-
truppe als Instrument jrer Führung sich ihre besonderen Ver¬dienste erworben.

Spanische Ministerien jetzt in Madrid . Die italienische Bot¬
schaft in Spanien wurde aus Sän Sebastian nach Madrid
verlegt . Gleichfalls siedelte dos spanische Kriegs minister :um
von Burgos nach Madrid über . Im Laufe der nächsten Woche
werden sämtliche Militär - und Verwaltungsbehörden , die bis¬
her noch ihren Sitz in Burgos hatten , in Madrid unter¬
gebracht werden.

Ver sowjetrussische Vormarsch
Moskau , 26. September.

Der sowjetrussische Genevalstab teilt mit , daß die sowjet-
russischen Streitkräfte am 24. September auf ihrem weiteren
Vormarsch in Richtung auf die Demarkationslinie die Städte
Seiny , Augustow und Grubeschow besetzten und an der Linie
Augustow —Knhchin —Briansk —Rassno (20 Kilometer nord¬
westlich Briansk und 40 Kilometer nordwestlich von Brest -,
Litowsk )—Pichtchats (20 Kilometer südwestlich von Brest-
Litowsk )—Lnibol —Grubeschow —Unow —Janow (20 Kilometer
nordwestlich von Lemberg ) erschienen.

Im Südwestcn von Lemberg wurden die Städte Komarno,
Drohobhcz und Borislaw besetzt. Bei ihren Säuberungs¬
aktionen in den Gebieten West -Weißrußland und der West-
Ukraine von den letzten Resten der polnischen Armee ent¬
waffneten die russischen Streitkräfte bei der Auflösung einer
polnischen Heeresgruppe südöstlich der Festung Brest -Litowfk
mehr als 10 000 Soldaten und Ossi,ziere und nahmen sie ge-
sangen . Im Süden und Südosten von Grubeschow wurde
ein polnisches Infanterieregiment und die Streitkräfte einer
motorisierten Brigade gefangengenommen.

Sie flbiösung in vialpstok
Moskau , 26. September.

Ein Sonderkorrespondent der „Prawda " schildert die Ueber-
abe der Stadt Bialhstok , wo die sowjetischen Truppen die
ort befindlichen deutschen Truppen ablösten . Am 22. Sep¬

tember , so schreibt der Korrespondent , um 7 Uhr morgens
hätten sich deutsche und sowjetische Offiziere bei Bialhstok ge¬
troffen und genau die Uebcrgabe der Stadt besprochen . Der
Vertreter des deutschen Kommandos habe dem sowjetischen
Regimentskommissar mit allen Einzelheiten der Lage bekannt
gemacht ; um 2 Uhr nachmittags hätten die sowjetischen

KeineLolerair; segenluöen undfeermmirer!

Ver Sowjerbotschasteram guaid'vrlav
jb . Bern , 26. September.

Der Unterstaats -sokcetär am Quai d 'Orsay . Champetier de
Ribes empfing am Montag den Pariser Sowjetbots -chafter
Suritz . Ueber den Inhalt des Gespräches ist nichts bekännt-
geworden.

krneute 6ren;oerlekungen
Luxemburg , 26. September.

Nachdem erst am Sonnabend ein französisches Flugzeug die
luxemburgische Neutralität verletzt hatte , wird jetzt bereits
eine neue schwere Verletzung des Luxemburgischen Hoheits¬
gebietes gemeldet . Am Sonntag überflogen mehrere fran¬
zösische Flugzeuge das Gebiet des Großherzogtums Luxem¬
burg und erwiesen damit erneut , wie wenig ernst es den
Weltmächten ist. die Neutralität der Reinen Staaten zu
achten.

So kanveln deutscheP-Voole!
Amsterdam , 26. September.

Ein Befatzungs -mitglied des von einem deutschen Untersee¬
boot versenkten englischer : Dampfers „ Avklsside" aus Hartle-
pvok schildert im „Daily Herold " seine Erlebnisse und muß
dabei im Gegensatz zum britischen Lügen - und Rvklame-
ministevinm seststellen , daß sich der Kommandant des U-Bootes
an alle Regeln des Handelskrieges gehalten habe.

Im einzelnen erklärt das Besatzungsmitglied der „Arkle-
side", der U-Boot -Kommandant habe ihnen jede Hilfe zuteil
werden lassen . Das U-Boot habe die Besatzung mitgenommen,
bis ander « Fischkutter aufgetaucht seien . Tann erst habe man
die Besatzung in den Rettungsbooten zu den Fischkuttern ge¬
schickt, allerdings -nicht , ohne sie vorher noch mit Lebensmitteln
z-n versehen.

flrbettseinsak von Kriegsgefangenen
Sie wöre keine Kultur, sondern Vumncheit

Rom,  26 . September.
Die Aufforderung des Duce : „Säuberung der Schlupfwinkel,

wohin sich unter äußerster Anpassung die sreimaurcrischcn,
jüdischen und auslandssreundlichen Trümmer des AntisaschiS-
mus versteckt haben", wird vom „Tevere" als eine der not¬
wendigsten und vordringlichsten Ausgaben bezeichnet. — Das
Blatt wendet sich in schärfster Weise gegen jenen „antifaschi¬
stischen Abschaum", der die von Italien während ver letzten
Wochen geübte Disziplin und Zurückhaltung auszunutzen ge¬
dacht hatte, um sich wieder breitzumachen und die Atmosphäre
dergisten zu können.

Freimaurer , Juden und Auslandsfreunde habe der Faschis¬
mus nur allzu lange unterschätzt und sie aus Langmut ihr
Dasein fristen lassen . Der Italiener liebe es , großmütig zu
sein ; er vergesse aber . daß eine Revolution nur revolutionäre
Maßstäbe anwenden könne . Wenn man gegen Juden und
Freimaurer von Ansang an mit revolutionären Methoden
vorgegangen wäre , dann brauchte man heute kein böses Blut
zu machen , Man habe aber nur zu oft vergessen , daß Tole¬
ranz nicht Kultur , sondern Dummheit ist. Nunmehr müsse

- „Levere" ;u den vordringlichen stusgaben
man also radikal gegen jene Schmarotzerbande , die den Volks¬
körper schwächt, vorgehen und sie ausrotten.

Nur noch jüdische Namen für Juden
Dr . v . I/ . Rom , 26. September.

Das hinsichtlich der Judensrage :n Italien führende
faschistische Organ „Tevere " macht zur besseren Unterscheidung
von Juden in der Oesscntlichkeit Vorschläge , um die Juden
in Italien sofort schon am Namen kenntlich zu machen . Wie
die Erfahrung lehre , hätten sich die Juden in Italien häufig
alte italienische Familiennamen wie auch Namen italienischer
Adelsgeschlechrer zugelegt . So etwa Colonna , Colombo usw.
Die wirklichen Träger dieser Namen kämen nunmehr in den
Verdacht , Juden zu sein . Die Vorschläge des „Tevere " zur
Bekämpfung dieses Uebelstandes sind , daß fortan jeder Jude
in Italien seinem Namen daS Wort „Israel " als Bestandteil
des Namens voranzusetzen habe also etwa statt Colonna
nunmehr Jsrael -Colonna usw . Weiter sollte es jüdischen
Eltern svrtan verboten werden , ihren Kindern nordische,
katholische und griechisch-römische Vornamen zu geben , viel¬
mehr sollten diese Vornamen allein aus dem alten Testament
stammen.

Berlin , 26. September.
Die Kriegsgefangenen werden von den Kriegsgefangenen¬

stammlagern , in denen sie einer gründlichen ärztlichen Unter¬
suchung . insbesondere auf Seuchenfreiheit , unterzogen werden,
sür den Arbeitseinsatz zur Verfügung gestellt . Bei welchen
Arbeiten und in welchen Orten Kriegsgefangene einzusetzen
sind , muß unter Berücksichtigung der allgemeinen Arbeits¬
einsatzlage und der besonderen Erfordernisse der Kriegswirt¬
schaft entschieden werden . Deshalb ist der Arbeitseinsatz der
Kriegsgefangenen den Arbeitsämtern übertragen worden , die
mit den Kriegsgefangenenstammlagern eng zusammenarbeiten.
Betriebe , die Kriegsgefangene beschäftigen wollen und über ge¬
eignete Unterkünfte verfügen , müssen ihre Anforderung an
ihr zuständiges Arbeitsamt richten . Anforderungen bei andern
Stellen sind zwecklos und bedeuten lediglich eine Verzögerung
in der Zuweisung von Kriegsgefangenen.

Mit Rücksicht auf die besondere ernährungswirtschaftliche Be¬
deutung der Landwirtschaft in Kriegszeitcn werden Kriegs¬
gefangene in erster Linie der Landwirtschaft zur Verfügung
gestellt . Der Krästebedarf der Landwirtschaft ist im Hinblick
aus die Sackfruchternte besonders groß und muß zunächst voll
befriedigt werden Gewerblichen Betrieben können Kriegs¬
gefangene erst zugewiesen werden , nachdem der Bedarf der
Landwirtschaft gedeckt ist . Entsprechende Anforderungen wer¬
den von dem für den Betrieb zuständigen Arbeitsamt schon
jetzt entgegengenommen.

jste. stsikkerösekee— <jie

Wer kennt ihn heute nicht — den Mr . Knicker¬
bock  e r ? Er hat den großen Augenblick seines Zi¬
geunerlebens als tintenklexender Globetrotter nicht ver¬
paßt, nämlich die seltene Gelegenheit , sich vor der gan¬
zen Welt unsterblich zu blamieren!  Für
immer wird eine der jämmerlichsten Pleiten um eine
der saudummsten Lügen der Weltgeschichte mit dem
Namen dieses Mannes verbunden bleiben , der uns heute
als ulkiger Inbegriff einer gewissen angelsächsischen
Miekerigkeit und Borniertheit erscheinen muß. Der ge¬
radezu überblöde zusammengeflunkerte „Korruptions¬
skandal um die phantastische Kapitalflucht von sechs
Nazi-Führern " hat bekanntlich nach dem scharfen Eegen-
schlag der deutschen Propaganda durch Dr . Goebbels
eine derart vernichtende Richtigstellung erfahren , daß sie
den schmierigen Federfuchser Knickerbocker dem Spott
und der Verachtung aller Völker preisgibt . Das ist der
von der Gewalt der Wahrheit geknickte Mr . Knicker¬
bocker, der es vorzog, nach dem schmählichenZusammen¬
brach seiner grotesken Verleumdungen für die inter¬
nationale Lügenfirma Churchill L Company Reißaus
zu nehmen und sich auf irgendeinem Ozeandampfer vor
der deutschen Aufforderung zu verstecken, die ihm den
Wahrheitsbeweis mit einem Riesenhonorar vergolten
hätte.

Was und wer aber war Mr . Knickerbockerfrüher?
Für übelste Schmiergelder hat er überall „Politik " ge¬
macht, wo es die „Freiheit der öffentlichen Meinungs¬
äußerung " erlaubte , im trüben zu fischen und Dreck zu
schleudern. Als findiger „Allerwelt "-Jouvn -alist trieb
er sich natürlich auch um die dreißiger Jahre in der
„Weimarischen Republik " herum. In einem selbstver¬
ständlichjüdischenVerlag erschiendann die „Frucht" dieser
Bemühungen , Tatsachen so zu sehen und umzudichten,
wie es den politisierenden „Literaten " und „Interessenten"
aller — niid besonders mosaischer — Schattierungen in
den Kram paßte. „Delllschland so oder so?" nannte Mr.
Kuickerbockersein Machwerk, in dem er mittels eines ge¬
radezu schnoddrigen Stiles versucht, fünfzehn deutsche
Städte abzuklappern nnd an ihrem Gesicht, d. h. im der
Verzerrung , wie Mr . Knickerbocker sie sah und um-
fälschie, die „Lage" nnd die „Aussichten" des politischen
Machtkampfes in Deutschland mit der ganzen Unver¬
schämtheit und — Beschränktheit eines wurzellosen Viel¬
schreibers zu „demonstrieren". Wir haben uns die Miih§
gemacht, das sechste Kapitel dieses Buches, das uns ein
Leser uns seinem „Gistschrank" zur Auswertung anheim¬
gab, zu lesen. „Auswerten " kann man es freilich nur
in einem Sinne , der das Urteil über diesen Mr . Knicker¬
bocker und seine politische Ein - und Voraussicht in einer
geradezu vernichtenden Weise revisionsnotwendig macht.
Denn nach dem Lesen dieses Abschnittes, den sein Autor
„Weimar ^ überschrieb und der nichts weiter darstellt als
die dümmste, gröbste und plumpeste Verkennung und
Beschimpfung des Mannes Adolf Hitlers , seiner Ideen
und seiner Anhänger , kann man ob des politischen
„Fingerspitzengefühls " dieses damals „führenden inter¬
nationalen Journalisten " nur sagen : „Dümmer gehtsnimmer !"

In einer „nationalsozialistischen Suppenküche" in
Weimar will Mr . Knickerbockervon einem „einfachen
Nazi", der arbeitslos und infolgedessen „Kunde dieser
Suppenküchen" war , die Erwartungen vernommen
haben, die von den damals — man schrieb 1932 —
„15 Millionen der Hitleranhänger " an die Machtüber¬
nahme Hitlers geknüpft wurden. Mr . Knickerbockerzi-
tiert Punkt sür Punkt : Zerreißung des Versailler Ver¬
trages ; keine Tribute mehr an Frankreich : Wieder¬
herstellung der deutschen Wehrhoheit ; kein Einmarsch
der Franzosen ins Rheinland ; Aufhebung des polni¬
schen Korridors ; Wiedereroberung Oberschlesiens und
der Kolonien ; Abschaffung der Republik, der Arbeits¬
losigkeit und der KPD .; Vertreibung der Juden;
Deutschland für die Deutschen! usw. Nach diesen PunL
ten, die heute — wie tiesbedauerlich für Mr . Knicker"
bocker! — restlos verwirklicht sind, schreibt unser pro¬
phetisch geradezu haarsträubend schwachbegabter Misterweiter:
^ „Dieses Programm wird nicht als das Programm
eines verantwortlichen Hitlerführers zitiert , auch nicht
eines unverantwortlichen . . . sondern lediglich als das
Programm eines einfachen Nazimannes . . ." Nun
kommt'-. : „Es ist anzunehmen, daß Hitler und seine
Parteiführer , die sich um so staatsmännischer verhalten,
je erreichbarer ihnen die Regierungsämter erscheinen ( !),
das Programm dieses einfachen Nazimannes als
Idiotie oder Provokation ablehnen würden . Dieser
nationalsozialistische Schullehrer war aber weder ein
Schwachkops noch ein Lockspitzel. Er war ganz einfach
ein Nazi." ( !)

Das heißt nach der Meinung des „großen politischen
Hellsehers" Knickerbockernichts weiter , als daß Hitler
seine Ideen seinen Anhängern gegenüber hätte verleug¬
nen müssen, um überhaupt an die Macht zu kommen!
Hätte dieser verbohrte Schreiberling bei der seinerzeiti-
gen Reise wirklich sehen  können , so hätte es ihm schon
1932 wie Schuppen von den Augen fallen müssen. Denn
damals wie immer zuvor und nachher hat der Führer
nur eins  gesagt , gefordert und befolgt : die Wahr¬
heit seiner Ideen und das Recht unse¬
res Anspruchs. Das  konnte natürlich ein Mr.
Knickerbockerweder damals noch heute, eben weil er
keine Spur von gutem Willen hat und außerdem ein
Hohl köpf  ist , nicht begreifen!

Wer den Mr . Knickerbockervon 1932 — den politischen
Dummkopf in Folio — noch nicht kannte, mag sich heute
an dem gleichfalls so schmählich hereingelegten Lügen-
hetzer „erbauen " ! Solch Geschmeißerledigt man mit der
Fliegenklatsche der Lächerlichkeit! Im übrigen haben wir
alle, vom einfachen Volksgenossen bis zum höchsten
Parteiführer andere Sorgen und — Absichten! — als
Geld im Ausland „sür Eventualitäten " festzulegen! Wir
kämpfen und arbeiten ! Und das hat die ZPelt .vom
Schlage eines Mr . Knickerbockerbereits unliebsam —
und auf Wunsch wird sie es noch nachdrücklicher! — er¬
fahren.

R . L.
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StaatsbegrSbnis für Seneraloberst
sreifferr von fritsch

Berlin , 26. September.

Für den am 22. September vor dem Feind gefallenen Ge¬
neraloberst Freiherr » von Fritsch hat der Führer und Oberste
Befehlshaber der Wehrmacht Staatsbegräbnis besohlen . Der
Staatsakt findet heute 11 Uhr vormittags auf dem Platz vor
dem Ehrenmal Unter den Linden statt.

Am Montagabend trafen die sterblichen Uebevreste des Ge¬
neralobersten Fritsch in der Reichshauptstadt ein . Von Danzig
aus , der Stadt , für deren Rückkehr ins Reich er den Helden¬
tod starb , brachte sie ein Zug nach Berlin , vom Stettiner
Bahnhof durch die nächtlich dunklen Straßen der Stadt er¬
folgte die Ueberführung in das Oberkommando der Wehr¬
macht. Dort wurde der Sarg zwischen einem Berg von
Kränzen und Blumen aufgebahrt . Kerzenlicht flammt an
seinen Seiten und vier Offiziere halten dem Toten die letzte
Wache.

Nach einer kirchlichen Feier im Großen Saal des Ober¬
kommandos der Wehrmacht wird der Sarg mit motorisiertem
Geleit zum Platz vor dem Ehrenmal übergeführt . Am Ehrenmal
wird eine Trauerparade in Stärke von zwei Bataillonen,
zwei Batterien und eine Schwadron unter dem Kommando
des Kommandanten von Berlin Generalleutnant Seifert Auf¬
stellung nehmen . Die Gedenkrede wird der Oberbefehlshaber
des Heeres , Generaloberst von Brauchitsch , halten.

Nach Beendigung des Staatsaktes ersolgi die feierliche
Ueberführung zum Jnvalidenfriedhof . Der Trauerkondukt
nimmt folgenden Weg : Unter den Linden , Neue Wilhelm-
straße, Luisenstraße , Karlplatz , Jnvalidenstraße , Scharnhorst-
straße.

Nückkeffr geflüchteter Veutscher
Berlin , 26. September.

Für die Rückkehr geflüchteter Volks - und Reichsdeutscher ist
inzwischen auch das Gebiet der ehemaligen preußischen Pro¬
vinz Westpreußen mit Ausnahme des Kreises Gotenhasen
(früher Edingen ) freigegeben . Flüchtlinge , die dort ihren
ständigen Wohnsitz haben , werden ausgesordert , sich zwecks
Rückbeförderung bei der nächsten NSV .-Tienststelle zu melden.

Neue vumerangs, von London geworfen
u . Bremen , 26. September.

Unter der Devise „ Frisch gelogen ist halb gewonnen " stellen
neuerdings die staatlich angestellten britischen Märchenschmiede
ihre Pamphlete aus Amerika ab , um mit ein wenig Stimmung
gegen Deutschland das eigene Geschäft in Schwung zu brin¬
gen. Daß die Mitglieder des USA .-Kongrefses in den letzten
Tagen eine Riesenslut von Telegrammen erhalten haben , die
sich gegen die Aufhebung der Waffensperre wandten , paßt
diesen Herren in London natürlich keineswegs , denn in jedem
Kabel muß man dort ja «ine Bedrohung des von England
gewallten Krieges erblicken . Flugs und ohne sonderliche Er¬
findungsgabe fabriziert man darum das Gerücht , diese
Protestielegramme amerikanischer Bürger seien — aus
Deutschland veranlaßt worden ! Man hatte dabei aller¬
dings nicht mit dem energischen Widerspruch des
Amerikaners Frederick Libby , des Leiters zahlreicher Frie¬
densorganisationen , gerechnet , der sich diese perfide,
Fälschung ossiziell verbat und Schritte zur restlosen - Auf¬
deckung des Londoner Schwindels unternahm . — Noch etwas
anderes aus gleicher Quelle : In der amerikanischen Presse
werden angebliche Interviews verössentlicht , die der bisherige
amerikanische Botschafter in Warschau , Biddle, ' nach seiner
Ankunft in Paris gegeben haben soll . Darin heißt es z. B„
daß „deutsche Flieger beabsichtigten , durch Terrorisierung der
Zivilbevölkerung das Polenheer zu demoralisieren ". Es ist
kaum zu glauben , daß der »diplomatische Vertreter einer neu¬
tralen Macht sich tatsächlich so geäußert haben soll . Von amt¬
licher deutscher Seite wurde immer wieder aus die Tatsache
hingewiesen, daß deutsche Flieger lediglich militärische Objekte
angreifen . Wer die Warschauer Bevölkerung in den Kainpf
Hineinhelft, find allein die Anführer der polnischen Banden.

Ve kerillis in London
sb . Bern , 26. September.

Der Kriegslhetzer de Kerillis hält sich zurzeit in England
auf , um von dort aus die Französen über die englische Stim¬
mung zu beruhigen . Aber schon sein erster Artikel in der
„Epvque " bringt nichts sehr Erfreuliches . Er meint , die große
Masse der Engländer seien allzu große Realisten , um nicht
ebenso wie die Franzosen die Enttäuschungen dieses Krieges
zu bemerken . Das Eingreifen Rußlands und das Ende Polens
hätten die englische Oessentlichkeit sehr stark ergriffen.

felSpost von Kugeln durchlöchert
rck. . 26. September

Es ist ansonsten nicht so leicht , bis zum Feldpostmeister
eines Feldpostamts vorzudringen , so schreibt «in Sonderbericht¬
erstatter der „Schlesischen Tageszeitung ", aber ein bekannter
Offizier besitzt das „Sesam , öffne dich" und bringt uns durch
all« Türen , ermöglicht ein kurzes Interview , obwohl , wie wir
auf den ersten Blick hin schon feststellen können , gerade Hoch¬
betrieb ist und die Postbündel — in die Heimat und an die
Front — eiligst sertiggcmacht werden.

Hier , in diesem Raum , dem einstigen Klassenzimmer einer
Realschule , wird jede einzelne Feldpostkarte , jeder Brief mit
seiner Feldpostnummer und der Angabe der Postsammelstelle
sorgfältig und rasch bearbeitet , um ihn seinem Empfänger
bei diesem oder jenem Truppenteil zuleiten zu können . . Die
wichtigste Voraussetzung ist , daß die heimatlichen Briefschrei¬
ber die Zahlen genau angeben . Und wir kommen auch ge¬
rade hinzu , wie aus einem Bund Briese und Feldpostkarten
eine Anzahl Zigaretten heraustrudcl .n . Die feldgrauen Be¬
amten geben sich zwar alle Mühe , herauszufinden , aus welchem
Umschlag diese begehrten Tabakstengel stammen . Ost ist diese
Feststellung aber bei der Vielzahl der Sendungen gar nicht
möglich — es ist ein ganzer Haufen zersetzter Briefumschläge
dazwischen , die mit Zigaretten in den leichten , weniger wider¬
standsfähigen Packungen überfrachtet waren . Und da eben
der Empfänger nicht zu ermitteln ist . hat nicht der Soldat
draußen , der die Zigaretten schon sehnlichst erwartet haben
mag , die Freude , sondern dieses „ herrenlos " gewordene Gut
wandert zur NSV ., die es weiterverteilt . —

Und wann , fragen wir , setzte überhaupt die Tätigkeit der
deutschen Feldpost ein ? — Sofort , erwidert der Feldpost¬
meister . Am gleichen Tage , als z. B . Kattowitz von deutschen
Truppen besetzt wurde , rückten auch wir nach . Bon Kugeln
durchlöcherte Fcldpostbündel können davon erzählen.

Der Kamps um das Neutralitätsgesetz . In den Vereinigten
Staaten nimmt man an , daß die Behandlung der Abände¬
rungsvorschläge zum Neutralitätsgesetz lange Zeit in Anspruch
nehmen wird . Vielfach wird behauptet , daß allein im Senat
eine Debatte von mindestens vier Wochen Dauer zu erwarten
sei. Dann folge noch die Aussprache im Repräsentantenhaus.
Insgesamt könne man vor der Entscheidung über das Gesetz
noch aus eine Frist von mindestens sechs Wochen rechnen , die
sich aber auch auf das Doppelte erhöhen könne.

Nach dem Staatsbegräbnis Calineseus . Die rumänische amt¬
liche Telegraphenagentur unterstreicht den eindrucksvollen Ver¬
lauf des Staatsbegräbnisses für den ermordeten Ministerpräsi¬
denten Calinescu . Bei der Trauerfeier kamen auch Vertreter
der deutschen und der ungarischen Minderheit in Rumänien
zu Wort , die daraus hinwiesen , daß Calinescu den Volks¬
gruppen in Rumänien besonderes Verständnis entgegen¬
gebracht habe . Die rumänische Agentur weist in diesem Zu¬
sammenhang englische Lügenmeldungen zurück , die von einer
Beschlagnahme „kompromittierender Schriftstücke im Deutschen
Haus in Czcrnowitz gefaselt hatten.

Estlanbs Neutralität . Im gleichen Zeitpunkt , in dem der
estnische Außenminister zur Unterzeichnung eines Handels¬
abkommens mit der Sowjetunion nach Moskau gefahren ist,
erklärt der estnische Ministerpräsident Eenpalu den entschie¬
denen Willen d«S Landes zur Achtung der nationalen
Minderheiten . Besondere Bedeutung maß der Ministerprä¬
sident dem Wirtschaftsaustausch mit Sowjetrußland bei . Er
hosse aber auch aus ein vertrauensvolles Verhältnis „mit
dem anderen großen Nachbarn Estlanbs , Deutschland ".

Litauen demobilisiert . Aus Befehl der litauischen Heeres¬
leitung ist gestern mit der Entlassung von Teilen der mobili¬
sierten litauischen Reservisten begonnen worden . Zur Be¬
gründung wird darauf hingewiesen , „daß die Kriegsgefahr
durch die Festlegung der Demarkationslinie zwischen Deutsch¬
land und Rußland als behoben betrachtet werde und Li¬
tauen keine unmittelbare Gefahr mehr droht ."

Rundsunkzensor für Frankreich eingesetzt . In Parts wurde
bekanntgegeben , daß der Schriftsteller Georges Duhamel einen
wichtigen Posten in der Uebcrwachnng und Leitung des fran¬
zösischen Nundsunks erhalten wird . Man sieht in dieser Er¬
nennung eine Einschränkung des Machtbereiches des Pro-
pagcmdachess Eiraudoux , der bisher die politische und propa¬
gandistische Seite der Nundsnnkprogrcimme im Auftrage des
Ministerpräsidenten bestimmte.

Itt Geistes WMe

werden Knochen auf die fleischkarte angerechnet!
Berlin,  26 . September.

Die Hauptvereinigung der deutschen Biehwirtschast hat am
23. September eine Anordnung erlassen , die auch für die ge¬
samte Berbraucherschast von Interesse ist . Aus der Anordnung
geht hervor , daß Fleisch und Fleischwaren in voller Höhe der
für die einzelnen Abschnitte der Reichssleischkarte sich ergeben¬
den Gewichtsmenge abzugeben sind . Werden die entsprechen¬
den Mengen nicht sofort in voller Höhe abgegeben , so sind die

Restmengen während des Zeitabschnittes , sur den die Ab¬
schnitte gelten , nachzuliefern.

Fleisch ist grundsätzlich mit eingewachsenen Knochen abzu¬
geben . Bei der Abgabe von knochenlosem Fleisch kann eine
Knochenbeilage erfolgen . Der Knochenanteil bei der Abgabe
von Fleisch darf bei Schweinefleisch 20 v. H.. bei Rindfleisch
25 v. H. und bei Kalbfleisch 36 v. H. der abzugebenden Menge
nicht übersteigen . Schaffleisch darf nur mit eingewachsenen
Knochen abgegeben werden . Wird die Abgabe von knochen¬
losem Fleisch ohne Knochenbeilage verlangt , so vermindert
sich die aus dem einzelnen Abschnitt der Reichssleischkarte vor-
gesthene Gewichtsmenge um den festgesetzten Knochenanteil.

Für diese Vorschriften gelten folgende Ausnahmen : bei dem
Verkauf von Schweinsköpsen (mit Ohr , ohne Backe), Fleisch¬
salat , Ochsenmaulsalat , Rinderschwänzen , Konsumsülze , Lungen
und Euter sind nur 5V v. H. der verkauften Menge aus die
Fleischkartenabschnitte anzurechnen . Beim Kauf von Schweine¬
kammknochen , Speerknochen (Rückgratknochen ) und Bauch¬
rippen , die unmittelbar am Knochen ausgeschält und nicht
nachgcputzt sind , serner beim Verkauf von Rinderköpsen,
Kalisköpfen , Schassköpfen , Stützbeinen (unmittelbar hinter
dem Stützbein oder dem Sprunggelenk abgehauen ) und
Schweineschwänzen , Rinderknochen , Fleck und Schwarten dür¬
fen nur 25 v. H. der ausgegebenen Menge auf den Abschnitt
der Reichssleischkarte angerechnet werden . Mischkonserven
werden in Höhe der gewichtsmäßigen Fleischeinlage auf die
Abschnitte der Reichssleischkarte angerechnet . Freibanksleisch
kann ohne Abschnitte abgegeben werden.

panamerikanische Konferen; tast
Erhaltung der amerikanischen Neutralität

Panama , 26. September
Die panamerikanische Konserenz , die zur Beratung über die

durch den Europa -Krieg entstandenen panamerikanischen
Probleme einberufen wurde , trat zusammen . Präsident Arose-
mena wies in seiner Ansprache darauf hin , daß nicht einmal
ein Jahr seit der Konferenz von Lima verflossen sei. Jetzt
solle auf Grund der Lima -Resolution eine kontinentale Kollek¬
tivität organisiert werden , die mehr darstelle als eine geo¬
graphische Einheit . Panamerika werde , so hosse er , sich der
Kulturaufgabc , die ihm zugefallen sei, würdig erweisen . Wenn
man unglücklicherweise den Brand auch nicht löschen könne,
so könne man doch versuchen , sich davon zu isolieren . Dieses
Bestreben sei kein krasser Egoismus , sondern gehe daraus hin¬
aus , für die Menschheit eine hoffnungsvolle Zukunft zu retten.
In diesem Sinne , so betonte Arosemena , „ interpretieren wir
die amerikanische Neutralität , zu deren Erhaltung wir hier
zusammengekommen sind ".

Zum Vorsitzenden wurde der panamenische Außenminister
Garay gewählt . Man will täglich zwei nicht öffentliche Sitzun¬
gen abhalten.

eiiiiMnde erfolge unserer schnellen Iruppen
Nie frohe vewäffrung der jüngsten deutschen Waffengattung

Erst im Juli dieses Jahres wurde bekanntgegeben , daß eine
neue Waffengattung des deutschen Heeres aus Panzertruppen
und Kavallerie geschaffen werden sollte , und zwar unter der
Bezeichnung Schnelle Truppen — eine Bezeichnung , die uns
durch den beispiellosen Verlauf der Operationen in Polen
sehr rasch geläufig geworden ist.

Was gehört nun aber alles zu den Schnellen Truppen?
Sind sie dasselbe wie motorisierte oder wie mechanisierte
Verbände?

Der grundlegende Befehl über die Zusammenfassung von
Panzertruppen und Kavallerie gab eine erste Aufzählung über
die Zusammensetzung der neuen Waffengattung : Panzerregi¬
menter , Panzerabwehvabteilungen , motorisierte Schützenregi¬
menter , Kradschützenbataillone , Kavallerie - und Reiterregi¬
menter , Radsahrabteilungen und motorisierte Ausklärungs¬
abteilungen sollten zu den Schnellen Truppen gehören . Ihre
Aufgaben ergeben sich aus den Anforderungen an Truppen,
die schneller als die bisherige Infanterie sind ; früher oblagen
diese Ausgaben durchweg der Heereskavallerie.

Die wesentlichsten Anforderungen an Schnelle Truppen sind
im Verlaufe von Operationen  namentlich Auf¬
klärung , Verschleierung und Sicherung sowie Sonderaus¬
gaben ; wächst die Operation in die Entscheidungs¬
schlacht  hinein , werden sie bei einer A n g r i f s s schlackst
möglichst überraschende Angriffe besonders gegen Flanken und
Rücken des Feindes zu führen haben , aber auch Angriffe zur
Vollendung eines Durchbruchs und die Verfolgung  des
geschlagenensFeindes , während die Derteidigungs-
sch lacht  ihnen die Probleme des Ausfangens gegnerischer
Angriffe und Gegenangrisse zuweist.

Bei einer Ueberprüfung dieser sehr umfassenden Aufgaben
wird man bald erkennen , daß je nach der besonderen , im
Augenblick gestellten Aufgabe Schnelle Truppe einmal sich vor
allem aus „ schweren ", namentlich auS Panzertruppen im
engeren Sinne zusammengestellten Verbänden zusammensetzen
müssen , ein anderes Mal aus „leichten " Schnellen Truppen,
die vorwiegend motorisierte oder berittene Kavallerieschützen
umfassen , aber auch dann wohl nur selten auf die Unter¬
stützung durch Panzertruppen verzichten können.

Das gemeinsam « Kennzeichen aller Schnellen Truppen ist,
wie der Name es besagt , Schnelligkeit der Bewegung , mit
anderen Worten überraschendes Austreten ge¬
paart mit Kampskrast.  Diese wird jedoch heute wie
früher entscheidend durch Infanterie und Artillerie verkör¬
pert , wozu mehr denn je als wahrhaft unentbehrliche Helfer
Pioniere und Nachrichtentruppen gehören . Alle diese Ver¬
bände im Rahmen Schneller Truppen können ebenlowenig
wie deren eingangs genannte Grundsormationen der Mo¬
torisierung ermangeln . Wir gehen also wohl nicht fehl in

der Annahme , daß die Schnellen ^Truppen je nach der ihnen

gestellten Aufgabe entweder überwiegend aus Panzertruppen
oder Leichten Divisionen — in denen die Panzerkampfwagen
nicht den schweren Kern bilden — oder aber aus motori¬
sierter Infanterie mit beigegebenen Verbänden der anderen
Kategorien bestehen

Wenn in der erwähnten grundsätzlichen Begriffsbestimmung
der Schnellen Truppen von motorisierten Schützenregimentern
und motorisierten Ausklärungsabteilungen die Rede war , wir
weiter von motorisierter Infanterie , motorisierten Pionieren
und motorisierter Artillerie sprachen , so bleibt noch die
Frage nach deren Unterschied gegenüber mecha¬
nisierten Einheiten  offen . Das unterscheidende Mo¬
ment ist hier die Verwendung des Motorfahrzeuges . Bei
motorisierten Verbänden trennt sich im Kampf die Truppe
von ihrem „ Untersatz ", d . h., die aus ' Kraftwagen »ertastete
Infanterie wird möglichst nahe bis an den Ort des Ge¬
fechtes herangeführt , trennt sich aber , um kämpfen zu können,
vom Fahrzeug , ebenso die motorisierte Artillerie z. B . vom
Raupenschlepper.

Mechanisierte Formationen dagegen sind solche, bei denen
der Motor Nicht nur Transportmittel , also eigentlich „Zu¬
behör " ist , sondern hier ist das Fahrzeug „wesentlicher Be¬
standteil " der Truppe und wird von ihr auch im Gesecht nicht
verlassen , vielmehr ficht sie gerade mit Hilfe des Motors : etwa
die Panzerregimenter mit ihren Massen von Kampfwagen oder
die Panzerspähwagen als einzeln eingesetzte Instrumente der
Aufklärung . Hier trägt der Motor den Panzer des Fahrzeuges
und in seinem Schutze die Besatzung mit Maschinengewehr,
Geschütz usw . an den Feind.

Immer wieder aber ist es derMotor,  der den Heersührer
von heute mit Massen ausgestattet hat , die gegenüber frü¬
heren Zeiten eine vielfach gesteigerte Geschwindigkeit und
Feuerwirkung besitzen.

Die Erkenntnis vom Wert der motorisierten , mechanisierten
und Schnellen Truppen hat auch den Wiederaufbau und
Ausbau der neuen deutschen Wehrmacht sehr weitgehend be¬
einflußt . Heute wissen wir , daß der Führer selbst in die
früher theoretisch oftmals recht hartnäckig
andersetzungen über Wert des Motors , Zweckmäßigkeit und

geführten Ausein-

Umfang der Motorisierung eines modernen Heeres und Aus'
gestaltung von Panzer - und Luftwaffe usw . eingegriffen und
weiter die Frage , ob man nicht besser bei dem überkommenen
Schema der „alten " Wassere — Infanterie , Kavallerie , Ar¬
tillerie , Pioniere usw . — verbleiben und ihnen nur moderne
Verbände beigeben solle, durch den Befehl zur Moto¬
risierung  im weitesten Umfang beantwortet und ent¬
schieden hat.

So sind letzten Endes die jüngstest Erfolge der deutschen
Panzer - und Schnellen Truppen auch wiederum sein Werk
und Verdienst.
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nael » Osten

Der k'iilirer IiesialitiKt nn Aei' ^oiLni-mee einen verstörten ksnrivrruA

?L . . . - Im Osten , September 1939.
In endlosen Zügen trotten die Ueberbleibsel der geschlagenen

polnischen Armee als Gefangene westwärts . Das Schicksal Po¬
lens hat sich in 18 Tagen vollzogen , die Deutsche Armee , das
Heer des Nationalsozialistischen Grohdeutschlands hat eine in
der Militiirgcschichte oller Zeiten einzig dastehende Leistung
vollbracht und einen Staat , der sich „ Großmacht " nannte und
seine mobile Armee i» drei Wochen « verrannt.

Das Geschehen dieser Tage ist zu grotz, um es allumfassend
zu schildern , die Auswirkungen der geschichtliche» Ereignisse
zu gewaltig , um urteilen zu könne ». Späteren Jahren mag
dies überlasse » bleiben . Episoden dieses großen Geschehens sind
nachfolgend aufgezeichnet , Episoden , die ein Bild vermitteln
sollen von dem Feldzug in Polen , die Zeugnis ablegen von
der Größe der Leistung des Teutschen Soldaten in dem uns
ausgczwungenen Kampf.

Eine Gewißheit haben diese Wochen gebracht : Der Soldat
Adolf Hitlers bricht im Bewußtsein der Stärke Großdeutsch-
lands , im Bewußtsein der ungeheuren Kraft seiner Heimat
jeden Widerstand . Mit stiller Selbstverständlichkeit vollbringen
Namenlose Taten , erfüllen die Männer im grauen Rock ihre
Pflicht gegen Führer und Volk.

Marsch nach Osten
Ein verdammter Staub auf diesen polnischen Straßen . Seit

Tagen ziehen nun schon die Kolonnen ostwärts , rumpeln
durch die Schlaglöcher , mahlen durch den Sand unbefestigter
Straßen , schleudern im Lehm grundloser Feldwege , immer
vorwärts dem überhastet zurückweichenden Feind nach . Riesige
Staubfahnen zeichnen die Marschwege , feinster Mehlstaub , der
unbarmherzig durch die Kleider dringt , frißt sich fest. Mit
wunden Augen starren die Fahrer in den Dunst . Grau die
Fahrzeuge , grau die Uniformen , dick verklebt die Gesichter.
An den Kolonnen vorbei hasten die Meldefahrer , aus ihre
Kräder geduckt, der Staub macht das Atmen säst unmöglich,
geisterhaft leuchtet nur manchmal das Schlußlicht des Border¬
wagens auf . Weiter weiter rollen die Kolonnen ostwärts , dem
Feinde nach , vorbei an marschierender Infanterie , die bewun¬
derungswürdige Marschleistungen vollbringt , die Tag um Tag
3V, 40 ja 70 Kilometer Marschleistung je Tag zurücklegt . Weit
hinein zu beiden Seiten der Straße ist alles Grün über-
pudert , grau in grau Felder , Bäume , Sträucher . Wenig
Spuren hat der Krieg in diese Landschaft gezeichnet , weit
dehnt sich die Ebene , sanft schwingen sich Hügel hinauf zu
den Waldrändern , die Ernte ist fast geborgen , der Bauer
schreitet hinter dem Pflug , braun wölben sich die Ackerschollen
vor der Schar , wie bunte Tupfen stehen die Kopftücher der
Frauen in dem grau -grün der Kartoffelfelder , in die Gärten
geduckt, halb verborgen unter den Strohdächern die Katen
und Hütten . Jämmerlich arm sind diese Menschen , kaum , daß
sie das Notwendigste besitzen, verlottert , vernachlässigt diese
armseligen Dörfer , beredte Zeugen für die ungewöhnlich
niedrige Lebenshaltung , die die „ Großmacht " Polen seinen
Bewohnern zu bieten hatte.

Fanale des Krieges
Ab und zu nur führt die Straße vorbei an schwelenden

Feuerstätten , überragt von einem Schornstein , den Trümmern
von Häusern , aus denen polnische Franktireurs , heimtückische
Heckenschützen, das Feuer aus die deutschen Soldaten erössneten.
Und hier inmitten dieser Brandruincn , da finden wir auch
immer wieder deutsche Soldatengräber , schlichte Holzkreuze , ge¬
krönt vom Eiseugrau des Stahlhelms , unbeholfen beschriftet,
zeugend davon , daß an dieser Stelle ein deutscher Soldat siir
Führer und Volk fiel . Es ist vielleicht das Furchtbarste dieses
polnischen Krieges , daß es in so vielen Fällen Kickst ehrlicher
Kamps Soldat gegen Soldat war , der Opfer forderte , sondern
daß bewaffnete Zivilisten , in Zivil gesteckte Soldaten , gedun¬
gene Verbrecher aus dem Hinterhalt feuerten . Aus allen We¬
gen kommen uns die langen Züge der Flüchtlinge entgegen,
Frauen , Kinder , Männer , immer wieder Männer , jeden Alters.
Unterwürfig machen sie vor den anrollenden Kolonnen Front,
ziehen die Mützen , heben die Hände , aber unter so mancher
speckigen Mühe , unter so manchem verbeulten Hut kommt der
kahlgeschorene Schädel eines polnischen Soldaten zum Vor¬
schein.

Soldaten mit Zivil im Tornister
Hielt man diese Burschen an . dann fand man unter vielen

„echten " Flüchtlingen , harmlosen Bauern , die die die zurück¬
weichenden Polen so lange vor sich hergetvieben hatten , bis
der Rückzug zur Flucht wurde und jede weitere Mitnahme der
Zivilisten unmöglich machte , wehrfähige Männer , unter dem
Zivil verborgen die Uniform , in dem Bündel , das sie über
die Schulter trugen , die Militär -waffen . Bei hereinbrechender
Nacht wurden aus diesen „Flüchtlingen " wieder Hecken- und
Dachschützen, die unsere Truppen von rückwärts abzuknallen
versuchten . Mit bnwundernngswürdiger Disziplin haben die
deutschen Soldaten diese Nervenprobe überstanden und nur
da , wo heimtückische llebersälle stattfanden , hart und rück¬
sichtslos für die Sicherheit der Truppe gesorgt . Bei gefallenen
Polen fand man in die Tornister verpackt , die zur ^Staffage
als „Flüchtling " notwendigen Ntensilien , Schnapsglaschen mit
Benzin gefüllt , mit einem Wattebausch verschlossen, die ent¬
zündet . zur Brandlegung an Gehöften von Volksdeutschen , an
Häusern mit deutscher Einquartierung , als Kampfmittel ge¬
gen deutsche Panzerwagen , Verwendung finden sollten . Die
Männer , die diesen Franktirenrkrieg befahlen , haben eine
furchtbare Schuld auf sich geladen , haben ihr Gewissen mit
dem Blut heimtückisch erschossener deutscher Soldaten betastet,
haben die Schuld für das sinnlose Opfer primitiver Menschen
übernommen , die man dadurch scm avisierte , daß man ihnen
vorlog , die deutschen Truppen würden seden gefangenen Po¬
len erschießen , aufhängen oder vierteilen . Wer mit eigenen
Augen gesehen hat , wie polnische Soldaten hei der Gefangen¬
nahme auf die Knie sielen und um ihr Leben baten , wie
diese einfachen Menscher dann , als ihnen nicht nur nichts ge¬
schah. sondern die deutsclpm Soldaten ihnen von ihren paar
Zigaretten , von ihrem Kommißbrot etwas abgaben , damit die
demoralisierten verhungerten Kerle nur wieder etwas zu sich
kamen , zutiefst verwundert die Wahrheit erkannten i.nd bei
der Aussicht , unversehrt wieder heimzukommen , überglücklich
ihrer Freude Ausdruck gaben , nur der kann ermessen , wie
grauenvoll die Verletzung «der Polen gewesen ist.

Ueber die Weichsel
Weiter , mit der Piinklichkcit eines Uhrwerkes rollen die

Kolonnen . Ueber uns brausen die Staffeln der deutschen
Luftwaffe , die Kampfgeschwader , die vorgehen , um feindlichen
Widerstand zu brechen , die Staffeln der Jus , die die vor¬
geschobenen Truppen mit Munition und Verpflegung ver¬
sorgen , die deutschen Flieger , die im Zusammenwirken mit

Von Hcrris Oicr/ Ksisckcrck
der Jnsantcrie und den motorisierten Verbänden das Tempo
des Vormarsches und den Erfolg der Truppe sicherstellen . Im
Dämmer des Abends leuchtet vor uns das silberne Band der
Weichsel. Eingebettet in ein grünes Tal , das von den scharf
kontrastierenden , steil abfallenden Kreidcufcrn gebildet wird,
liegt der versandete Flußlaus , den die Polen großmäulig die
Lebensader Polens genannt haben . Ein träges Wasser zwängt
sich zwischen aufgeschwemmte Sanddiinen , verästelt sich in
tote Arme , die von wuchernden Weiden verengt sind . Auf
dem anderen User zeichnen sich im Dunst die Häuser von
Arnopol . Wie schwarze Finger ragen aus dem Flußbett
die verkohlten Ueberreste der Brücke , die einst hier den Strom
überführte . Halb verfallene Wellenbrecher , bizarr verbogene
Stahlkonstruktionen , ausgeglüht in der Hitze des Brandes
zeugen von dem sachverständigen Zerstörungswerk der Polen.

Pioniere vor!
Sächsische Pioniere sind an der Arbeit , die neue Brücke zu

schlagen . Tag und Nacht haben die Männer von der schwar¬
zen Wasseiisavbe in Schlauchbooten Einheit um Einheit über
die Weichsel gesetzt. Tage und Nächte ohne Ruhe haben die
Pioniere übergesetzt und nun sind sie dabei , die große
Weichselbrücke neu zu bauen , die Vormarsch und Nachschub
sichern soll. Ein Zug schwimmt hinaus aus den Strom , um
die verkohlten Balken zu räumen , ein anderer trifft die Vor¬
bereitungen , um die störenden Neste der Wellenbrecher zu
sprengbn , ein anderer schuftet an der Userböschung bei der
Planierungsarbeit . Totmüde Augen starren aus verdreckten
Gesichtern , aber statt , wird die Arbeit erledigt , schon zeichnet
sich das Gerippe der neuen Brücke ab . Der helle Klang der
Äxte verbindet sich mit dem Kreischen der Motorsägen , dem
Kling -Klang der Hämmer zu einer Sinfonie der Soldaten¬
arbeit , die im vorgeschobenen Brückenkopf Großes vollbringt.

Die Zeit ist knapp , und so schkängeln wir uns wieder zu¬
rück, dem Flnßtal der Weichsel folgend , der Stelle zu , wo
st -Pioniere bereits eine Notbrücke geschlagen haben . Ein Ge¬
witterregen prasselt nieder ; im Nu ist der Sand der Straßck
in grundlos tiefen , zähen Schmutz verwandelt , der uns eine
Vorahnung von den polnischen Wegverhältnissen im Winter
vermittelt . Auf den Wiesen , der Weichsel zu, rasten Nach¬
schubkolonnen , Die Pferde grasen oder werden zur Tränke
geführt , und als der Regen vorbei ist und die Sonne wieder
unbarmherzig niederbrennt , da werfen sich all die Männer
ins Gras , fallen in einen tiefen Schlaf der Erschöpfung . Ver¬
druckt, totmüde nach Fahrten von Hunderten von Kilometern
warten sie nun hier , bis sie über die Weichsel setzen können.
Blutrot verschwindet die Sonne hinter den Hügelketten . Die
Lust ist erfüllt vom Rauch der Hunderte von Lagerfeuern , die
als bunte Lichttupsen in der Weichselniederung stehen . Schwere
bespannte Artillerie rumpelt über die Pontonbrücke , Grund¬
los ist der Weg geworden am Ostufer der Weichsel . Tief haben
sich die Raupen der Trecker in den Boden hineingefressen,
schwer sich die Lastwagen in die Rillen hineingewuchert . Wie
die Berserker arbeiten die Männer - Ein Geschütz droht im
zähen Lehmbrei zu versinken . In stundenlanger Arbeit ist
es wieder flott gemacht . Ganze Wälder von Weiden sind
schon als Faschinen aus den Weg geworfen worden , immer
wieder senkt sich die Decke unter den schweren Fahrzeugen,
immer wieder hemmen die Kolonnen . Mensch , Tier und
Maschine müssen das Letzte hergeben , um dieser Schwierig¬
keiten Herr zu werden . Es muß und es wird geschafft . Laster
auf Laster , Bagagewagen aus Bagagewagen , Geschütz aus Ge¬
schütz erreicht die östliche llferhöhe.

Vor Lublin
Wir schieben uns weiter hinein in den Brückenkopf , der

östlich der Weichsel gebildet wurde . Nur selten sieht man ver¬
lassene polnische Stellungen , selten die Spuren von Wider¬
standsversuchen . Der Nebergang über die Weichsel kam dem
Polen hier zu schnell, er konnte keinen Fuß mehr fassen. Auch
hier her Strom , der zurnckstzitenden Flüchtlinge . Viele Volks¬
deutsche , aus Posen , .aus Lstoberschlesien , aus dem Olsä-
gebiet , die von den Polen immer tiefer nach Osten hinein¬
getrieben wären und sich in einem erbarmungswürdigen Zu¬
stand befinden . Sie sind überglücklich , nun in ihre Heimat
zurückkehren zu können . Noch sind es nur 25 Kilometer vor
Lublin . Stiller wird es in den Dörfern , hänsiger die Spuren
des polnischen Rückzuges . Krepierte Pferde , verlassene Fahr¬
zeuge zu beiden Seiten der Straße . Mit den ersten Truppen
geht der Marsch weiter . Ein MG .-Bataillon bildet die Spitze
der Armee , gesichert von Radsahrabteilnngen . Steil reckt sich
die Straße zu einer Hügelknppe empor . Vor uns in der Senke
liegt ein Dorf jenseits schwingt die Straße sich zu einer
neuen Hügelkette . Still liegt das Torf , kaum ein Laut dringt
zu uns empor . Kradschützen und Radfahrer überholen uns,
um das Dorf zu sichern . Als sie den jenseitigen Dorsausgang
erreichen , schlägt ihnen rasendes , MG, -Feuer entgegen . Ver¬
sprengte polnische Abteilungen haben sich aus der Höhe ein¬
genistet . Aus den Häusern am Wege peitschen die Schüsse,
Flankierendes Feuer faßt die Spitzengruppe der Radfahrer.
Heldenmütig , unter schwersten Opfern halten ein paar deut¬
sche Soldaten aus . Leuchtspnrmnnition zieht ihre Bahn zum
im Abenddämmer liegenden Waldrand , frißt sich hinein in
die Häuser , aus denen das feindliche Feuer immer noch an¬
hält . Blasfend gehen die Strohkaten in Flammen auf , träge
zieht der Rauch der Brandstätten über die geschossenen MG .-
Kurte , Patronenhülsen kennzeichnen die polnische Ueberfalls-
stellung , aber sein Pole ist mehr zu sehen, die endlosen Wäl¬
der haben die polnische Nachhut verschluckt.

Kampf um Lublin
Stark gesichert geht der Vormarsch weiter . Zurückgelassene,

gut getarnte polnische Lastwagen , eine noch rauchende Gulasch¬
kanone , verlassene Schützenlöcher , Baumsperren zeichnen den
Rückzugweg der Polnischen Armee . Ein Paar hundert Meter
weit ist die Straße mit Minen verseucht , Pioniere tasten sich
vor , nm das Gelände zu säubern , die Minen zu entfernen,
den Weg von den Baumsperren frei zu machen . Noch eine
Hügelknppe , und vor uns liegt die Stadt Lublin . Da , wieder
Feuer ! Aus den ersten Häusern klingen die Schüsse den deut¬
schen Soldaten entgegen . Jedes Haus ist zu einer Festung
geworden , hinter den Schornsteinen stehen die polnischen
MG .s und bestreichcn die Straße , aus den Baumkronen
knallen die Schüsse und dazwischen wummern die Schüsse
polnischer Infanteriegeschütze . Vom Garten eines die Höhe
beherrschenden Gutshoses aus sehen wir den Kamps . Ueber
uns zwitschern die feindlichen Kugeln , und jetzt grollt hinter
uns das Feuer der deutschen Artillerie , rauschend ziehen die
schweren Geschosse über uns dahin , um krachend und berstend
in die feindlichen Widerstandsnester einzuschlagen . Salve aus
Salve sitzt im Ziel . Riesige Fontänen aus Erdreich und
Mauerwcrk steigen am Stadtrand empor . Die feindliche Bat¬
terie ist zum Schweigen gebracht.

Leuchtend fährt eine riesige Stichflamme zum Himmel , Ein
Volltresjer in einen Leltank hat ganze Arbeit geleistet . Schwar¬
zer , schleimiger Qualm zieht über die Stadt , Im Vorfeld
schieben sich deutsche Schützcntrupps vor . Männer des MG .-
Bataillons und Jnsanteristen , die nach einem Marsch von
25 Kilometer nun ohne Pause ins Gefecht kommen und sich
immer mehr der Stadt nähern . Aus dem Friedhof schlägt
ihnen Feuer entgegen . Hier haben sich Polnische Soldaten ver¬
schanzt . Mit großem Schneid versuchen sie die vorgeschobenen
deutschen Vorposten zu werfen 60, 80, 100 Mann stürmen
über das freie Feld gegen uns vor . 6 Mann mit einem MG,
schlagen den Angriss blutig ab . 6 Mann , die verbissen , weit
vorgeschoben , nur auf sich selbst gestellt , Schuß auf Schuß dem
Gegner entgegenjagen , die eisern das gewonnene Gelände hal¬
ten . Deutsche Jefanteristen , die Hunderte von Kilometern tief
nach Polen hineinmarschiert waren , denen man die Anstren¬
gungen des schnellen Vormarsches ansieht , die kaum ein paar
Stunden Ruhe am Tag hatten , stets aus der Hut vor feigen
Heckenschützen, verstaubt und verdreckt krallen sie sich in den
gewonnenen Boden . Die Straßen die sich aus der Ostseite der
Stadt am jenseitigen Hang emporsehen , füllen sich mit zu¬
rückflutenden Kolonnen , über die Felder und Wiesen hasten
aufgelöste Trupps . Zurück , zurück geht der Weg der polnischen
Truppen , die vor der Stadt schneidigen , aber sinnlosen Wider¬
stand zu leisten versucht hatten,

Stratzenkampf
Aber immer noch belfern am Westeingang der Stadt die

Schüsse. Franktireurs führen Krieg aus eigene Faust , auf¬
gestachelt von einem polnischen Kapitän , der sich zum Stadt¬
kommandanten erhob und den Kampf mit allen Mitteln
propagierte . An allen Straßenecken in Lublin iahen wir
noch die traurigen Dokumente dieses Wahnsinnigen kleben,
in denen der Zivilbevölkerung der Kamps gegen die deutschen
Soldaten befahlen und als völlig risikolos geschildert wurde
Rumpelnd sährt deutsche Artillerie auf ? ' Während noch die
schweren Geschütze ihre Geschosseüber die Stadt hinweg in den
den Wäldern zu flüchtendem Feind - schleudern , nehmen die
anderen Geschütze die Franktireurnester unter Feuer . Krachend
fährt Schuß auf Schuß in diese Häuser . Fast zusammen mit
dem Abschuß hören wir das Bersten der Mauern , das Split¬
tern der Balken , das dumpfe Tvöhnen der zusammenstürzen¬
den Häuser . .Hell schlagen die Flammen aus dem Kasernen-
gebände . Die Artillerie bahnt der Infanterie den Weg in die
Stabil

Langsam haben sich die deutschen Schützen bis an die ersten
Häuser herangeschoden . Der Qualm beißt ihnen in die Augen,
die lohenden Flammen verzerren im Lämmer des Abends alle
Konturen . Immer noch fallen Schüsse. Hinter den ersten
Häusern ist die Straße aufgerissen . Schützengraben sind aus¬
geworfen , aber kein politischer ' Soldat ist Mehr -' 'zu ' sehen.
Dröhnend bricht der Dachstuhl der Kaserne zusammen , ein
glimmerndes Meer von Funken verstreuend . Ein Zug In¬
fanterie geht vor , zu beiden Seiten der Straße . Da bricht
es los . Hinter dem schwelenden Schornstein der Kaserne , aus
den Kronen der Bäume , aus den Fenstern der Häuser peit¬
schen die Schüsse, über das Straßenpslaster singen die Quer¬
schläger . Heimtückische Banditen , Franktireurs , versuchen nach
dem Abzug der regulären polnischen Truppe Lanbenküeg
zu führen, ' Im Nu hat altes Deckung genommen . Maschinen¬
gewehre rattern los , bestreichen die Häuserfronten , fressen sich
in den Mörtel der Wände , zersetzen die Zweige und Aeste der
Bäume , Wir haben in einer Hütte Deckung genommen . Aus
dem Fenster des vor uns liegenden zweistöckigen Hauses schie¬
ben sich immer wieder die Läufe polnischer Gewehre . Rahmen
auf Rahmen feuern wir in die Fenster . Da springt ein Un¬
teroffizier im schwersten Feuer neben uns aus der Deckung,
die Handgranate in der Hand . Ein Satz , er steht vor dem
Haus , holt aus und mitten hinein in ein Fenster des obersten
Stockes schleudert er die Handgranate ; in den dumpfen Klang
der Detonation mischt sich das Splittern von Glas . Flammen
lodern auf , züngeln aus dem Fenster , Ein Franktireurnest
ist zum Schweigen gebracht . Granatwerfer treten in Aktion,
Langsam slaut das Feuer ab . Wir sahren zurück . Bon un¬
serem BeobachtungsPlatz am Vormittag bietet sich ein gran¬
dioses Bild . Der Vordergrund wird immer wieder erhellt
vom Mündungsfeuer der leichten Artillerie , in der Senke,
'wo die Stadt liegt , lohen die Flammen brennender Häuser,
und hoch in den nächtlichen Himmel steht , wie ein fnrcht-
bares , warnendes Fanal , die tiesschwarze Qualmsäule des im¬
mer noch brennenden Oeltanks , Polnischer Wahnsinn hat hier,
wie an anderen Orten , schwere Opser gefordert.

Englands Schuld
Im ersten Morgengrauen wird die Stadt Lublin besetzt.

Kampflos , ohne Schuß ziehen die deutschen Soldaten , die die
Nacht draußen auf den Feldern der Stadt , in den Vrand-
ruinen der Vorstädte verbracht haben , ein . Die Franktireurs
sind verschwunden , Tageslicht ist nichts für ihr verbrecheri¬
sches Handwerk . Geschwärzt starren uns die Ruinen der
Häuser entgegen , aus denen gestern geschossen wurde . Im
Hos der zerschossenen Kaserne stehen in endloser Kolonne die
männlichen Bewohner Lublins , die hier vernommen , durch¬
sucht und dann einer nützlichen Beschäftigung zugeführt
werden . In manchen Straßen schon sieht man Kolonnen
von Zivilisten unter der Anleitung deutscher Soldaten Auf-
räumnngsarbeiten leisten . Diesen Polen steht noch der
Schrecken und das Grauen der letzten Stunden in den Augen.
Alle und jede Barbarei haben sie nach jahrelanger Verhetzung

den deutschen Soldaten zugetraut , es wurde als absolut
sicher angenommen , daß , wie ihnen ihre Regierung vorge¬
logen hat , alle männlichen Polen zwischen 16 und 50 Jahren
erschossen würden . Nun sehen sie zu ihrer Erleichterung die
Lügengewebe ihrer geflohenen Regierung zerrinnen . Diese
Männer haben eine furchtbare Erbitterung gegen die Verant¬
wortlichen im Herzen , die den Wahnwitz begingen , Krieg
gegen Deutschland führen zu wollen.

Diese Erbitterung wird zum ätzenden Haß , wenn man auf
England zu sprechen kommt . Tag um Tag , so hört man,
haben die Polen auf Englands Hilfe gewartet , Tag um
Tag den Worten ihrer Regierung geglaubt , daß englische,
französische und polnische Truppen bereits weit in Deutsch¬
land standen , und um so furchtbarer mußte die Ernüch¬
terung sein , als am selben Tage , an dem die polnische Presse
die Lüge von der Vernichtung Berlins durch polnische Flie¬
ger fettgedruckt verbreitete , in der Stadt Lublin das Grollen
der deutschen Geschütze an der Weichsel zu hören war . Hier
in dieser Stadt hat schon nach einigen Tagen des Krieges
die polnische Regierung Zuflucht suchen müssen . 2 Stunden
nur gelang ihr das , dann vertrieben deutsche Kampfflugzeuge
sie auch aus Lublin , der Stadt die einst vor Krakau Krö¬
nungsstadt Polens war

Weiter in die Stadt hin sehen wir die polnischen Barrikaden,
sehen die Wirkung unserer Artillerie , sehen die Spuren frühe¬
rer deutscher Luftangriffe an den Kasernen und Verbindungs¬
wegen . Abgehärmtes , verhungertes Volk drängt sich in den
Straßen . Die Läden und Fensterscheiben der jüdischen Ge¬
schäfte werden zertrümmert und die Polen plündern die Vor-
ratsrämne der Juden , die all die lebenswichtigen Gegenstände
gehamstert und zurückbehalten haben . Brot und Fleisch , Eier,
Butter , Zigaretten haben die Juden in riesigen Lagern zurück¬
gehalten , die Bevölkerung hat kaum das Notwendigste erhalten,
um es später zu Wucherpreisen zu verkaufen . Deutsche Feld¬
gendarmen , die gleich hinter der ersten Truppe in Lublin ein¬
marschierten , bieten der sinnlosen Zerstörung Einhalt . Posten
mit ausgepflanztem Bajonett stehen vor den Läden , die Lager
sind bewacht , um eine gerechte Verteilung sicherzustellen.

Hinter der kämpfenden Truppe folgen die Kolonnen des
Aufbaues . In den Städten , auf den Straßen , auf den Feldern
beginnt die Arbeit wieder.

Arbeitsdienst und NSV . folgen der Truppe
In allen Städten und Dörfern unmittelbar hinter der vor¬

dersten Linie sieht man die braungranen Männer des Arbeit ?- '
dienstes . In zäher Arbeit schuften sie an den Straßen , um
die Sicherheit des Nachschubs zu garantieren , bauen an der
Verstärkung jämmerlicher Holzbrücken , deren Aussehen nicht
vermuten läßt , daß jemals ein dreiachsiger Lastwagen den ver¬
wegenen Versuch machte , sich ihnen anzuvertrauen . Mit siü
gepflaitztem Seitengewehr sieht man die Arbeilsmänner -E'
der Seite riesiger Gefangenentransporte . Was diese jungen
Kerle in diesen Wochen geleistet haben , ist unvorstellbar . Der
Reichsarbeitsdienst hat sich im polnischen Feldzug erneut als
eine Truppe erwiesen , die jede Aufgabe , die man ihr stellt,
mit klarer Selbstverständlichkeit löst . Zusammen mit älteren
Kameraden haben hier die jüngsten Männer Deutschlands
Zeugnis abgelegt von ihrem Können ud ihrer Einsatzbereit¬
schaft,

In das Grau der Soldaten , das graubraun des Arbeits¬
dienstes mischt sich das Braun der Partei . Die Walter der
NSV . der Truppe . Im Nu sind Quartiere aufgeschlagen , wo
jeder der zahlreichen Volksdeutschen , Rat und Hilfe findet,
Flüchtlinge , die tagelang nichts zu essen bekamen , werden
verpflegt , planlos Herumirrenden der Weg in die Heimat ge¬
wiesen , Volksdeutschen Geschäftsleuten , die durch Bohkott
ruiniert wurden , die Grundlage für ein wirtschaftliches
Wiedererstarken gegeben . Unendliches Leid , krasseste Not ver¬
mochte die nationalsozialistische Volkswohlsahrt schon in den
ersten Tagen und Wochen zu lindern.

10 Reit -er und 14 000 Gefangene
Nordwestwärts führt uns der Weg zurück , Warschau zu.

Heftige Kämpfe haben hier getobt . Verbissen haben sich die
Polnischen Truppen dem deutschen Vormarsch entgegenzustem-
men versucht . An allen zur Verteidigung geeigneten Punkten
hat der Krieg die Landschaft verändert : verbrannte Häuser,
aufgerissene Straßen , verbarrikadierte Dorfeingänge , riesige
Mengen von zurückgebliebenem Froß , zerstörte Fahrzeuge und
— mit Feldblumen geschmückte Gräber . Hier vollzog sich das
Schicksal eines Großteils der polnischen Armee , hier im Raume
von Kutno . Wir fahren in eine kleine Stadt ein , endlos die
Kolonnen der erdbraunen Soldaten , die uns mit müde schlep¬
penden Schritten entgegenkommen.

Müde , zerbrochen zieht der Zug des Jammers jetzt an uns
vorüber . Tagelang ohne jede Verpflegung , säst ohne jedes
warme Essen sind diese Männer dem Zusaminenbruch nahe.
Wochen haben sie sich tapfer und schneidig geschlagen , haben
der deutschen Truppe alles abverlangt , um nun zu erkennen,
daß alles Opfer , aller Einsatz umsonst war . Im großen Ab¬
stand trabt ab und zu an der endlosen Kolonne der Pol¬
nischen Gefangenen ein deutscher Reiter . 10 Reiter zählen wir,
10 Reiter , zehn deutsche Soldaten genügen zum Abtransport
don 14 000 polnischen Gefangenen , zum Abtransport einer
kriegsstarken Division des aufgeriebenen polnischen Heeres.
Müde schlurfen die Schuhe über das Kopsstcinpslaster der klei¬
nen Stadt , leise klirren die Sporen der Reiter , manchmal
klingt der Schlag von Eisenschuhen durch die Nacht . Ein
Heerzng des Elends strömt westwärts den Kolonnen entgegen,
die deutsche Truppen weiter gen Osten bringen.
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Vie flbgabe von Süßwaren
Bremen,  26 . September

Durch eine Anordnung der Wirtschaftlichen Vereinigung der
Deutschen Süßwarengesellschaft ist der Verkehr mit Sütz-
waren für die Zeit vorn 25. September bis 22. Oktober ge¬
regelt worden . Mit Zustimmung des Reichsernähvunqs-
ministers wird verfügt , daß Tafel - und Blockschokoladen Rie-
del- und Rippenschokolade oder Bruchschokolade vor¬
erst an die Verbraucher nicht abgegeben  werden dürfen.
Das gleiche gilt für Kakaopulver aller Art,  auch
mit Zusätzen und kakaopulverhaltige Mischungen . Alle übri¬
gen Kakao-Fertigerzeugnisse , wie Pralinen , Stückartikel , Fan¬
tasie- und Saisonartikel , dürfen an die Verbraucher abge¬
geben werden , soweit diese Fertigerzeugnisse sich am 25. Sep¬
tember beim Kleinverteiler oder einer sonstigen Verkaufsstelle
aus Lager befinden , jedoch nur in kleinen Mengen
zur Deckung des gegenwärtigen Bedarss . WaS neu eingeht
an Erzeugnissen der eben genannten Art , darf nicht an die
Verbraucher abgegeben werden mit Ausnahme bestimmter
Fantasieartikel und figürlicher Artikel . Dagegen dürfen
Zuckerwaren  aller Art in kleinen Mengen zur Deckung
des gegenwärtigen Bedarss ohne weiteres an Verbraucher
abgegeben werden . Hier braucht sich die Abgabe nicht auf
die Lagerbestände am 25. September zu beschränken . Auch
später gelieferte Zuckerwaren können in dem genannten Rah¬
men abgegeben werden . Das gleiche gilt sür Speiseeis.
Hersteller und Großverteiler werden ausdrücklich verpflichtet,
Süßwaren aller Art in der bisherigen Weise und nach Maß¬
gabe der bestehenden Verteilungsvorschristen an die Kleinver¬
teiler und sonstige bisher von ihnen belieferte Verkaufsstellen
in den Verkehr zu bringen . Dies gilt auch für Kakaopulver
aller Art.

Seifenkarten erst Lnde der Woche
Laut einer Bekanntmachung im Amtlichen Verkündungs»

teil der vorliegenden Ausgabe können die sür ein ganzes Jahr
gültigen Reichs -Seisenkarten erst gegen Ende der Woche aus¬
gegeben werden . Eine Benachrichtigung erfolgt rechtzeitig an
der gleichen Stelle.

Zu Unrecht bezogene 5ebensmittel-
Vezugskarten!

Das Statistische Qandesamt Bremen , Ernährungs¬
amt Abt. 8,  teilt folgendes mit:

Bei der bereits gestern begonnenen Kontrolle der Haushalts-
karten hat sich herausgestellt , daß in verschiedenen Fällen Le-
beus-mittel -Bezugskorton für solche Personen bezogen worden
sind, die sich z. Z . außerhalb Bremens aushalten
mid ferner für solche, die sich z. Z . in einer Gemein¬
schaftsverpflegung (Krankenhaus , Wehrmacht , Sicher¬
heit?- und Hilfsdienst , Arbeitslager usw .) befinden . Es ist
bereits mehrfach darauf hingewiesen worden , daß solche Per¬
sonen keinen Anspruch auf Lebensmittel - Be¬
zugs karten in Bremen  halben . Die in Gemeinschafts¬
verpflegung befindlichen Personen erhalten ihre Karten erst
bei der Entlassung aus der Gemeinschaft . Die auswärts sich
aufhaltenden erhalten sie am auswärtigen Aufenthaltsort.

Die Kartenansgabestellen erteilen auf Antrag Bescheinigun¬
gen darüber , daß eine Person , die sich z. Zt . auswärts auf¬
hält , in Bremen leine Karten erhalten hat.

Alle diejenigen , die gemäß den vorstehenden Ausführungen
unberechtigterweise Karten in Bremen bezogen haben , werden
hiermit ausgesordert , diese binnen 2 Tagen  an die Kar-
tenausgabestelle zurückzugeben . Geschieht dies nicht — was
durch die Kontrollen festgestellt werden wird — so ist
tmpsindliche Bestrafung  zu erwarten.

Richtlinien für Speisekarten in Saststütten
Täglich u . a . ein billiges Eintopfgericht

Der Leiter der Wirtschaftsgruppe Gaststätten - und Be-
hevbergungsZewerbe hat aus einer wohlverstandenen Dienst-
Icistungspflicht an der Volksgemeinschaft mit Zustimmung
des Reichswirtschaftsministers , des Reichsministers sür Er¬
nährung und Landwirtschaft , sowie des Leiters des deutschen
Fremdenverkehrs eine neue Anordnung über die Abgabe von
Speisen in Gaststätten und Beherbergungsbetrieben erlassen,
die am 26. September 1939 in Kraft tritt.

Nach dieser Anordnung wird in Zukunft in jeder deutschen
Gaststätte ein Eintopf - oder Tellergericht verabfolgt , dessen
Preis so niedrig sein wird , daß es sür jeden Volksgenossen er¬
schwinglich ist . Dieses Eintopf - oder Tellergericht ist als Dienst¬
leistung des Gewerbes der Allgemeinheit gegenüber zu be¬
trachten.

Im übrigen werden genaue Richtlinien sür die Gestaltung
der Speisekarte festgelegt und Höchstzahlen für Vorgerichte,
Suppen , Fischgerichte . Eierspeisen , Gemüse und Salate , Wnrst-
und Käsesorten , Süßspeisen und Kompotte festgesetzt. Die
fleischlosen Tage bleiben nach wie vor bestehen.

Achtung , Flak ! Es wird darauf aufmerksam gemacht , daß
die in Stellung befindlichen Flakgeschütze von Posten
bewacht  werden . Im Interesse der Sicherheit der Zivil¬
bevölkerung ist eine Annäherung von Personen
an in Stellung befindliche Flakeinheiten am Tage und
bei Nacht verboten.  Gegen Zuwiderhandelnde wird
polizeilich eingeschritten , sofern nicht unmittelbare schärfere
Abwehrmaßnahnren in Frage kommen.

Sie stellen wieder die Weichen!
Nuliestandsbeamte wieder an der flrbeit— ..Mir

Jiz den Amtsstuben der Behörden , bei der Reichsbahn und
bei der Reichspost sind in diesen Tagen wieder Männer an
die Arbeit gegangen , die sich schon an ihrem Lebensabend
glaubten und in den Ruhestand getreten waren . Der Rus der
Stunde hat auch sie erreicht , und so sind sie wieder zwischen
Aktrnregalen und Schreibtischen , an Fahrkartenschaltern und
aus Lokomotiven tätig , um erneut ihre Pflicht zu tun.

Wir gehen durch die langen Flure mit den fast unzähligen
Türen , hinter denen überall Beamte schaffen, wir sprechen
mit den Behördenleitern und den alten Veteranen selbst. Und
was wir hören , ist wahrhast schön.

Frühmorgens um 7 Uhr kamen sie an
„Noch bevor überhaupt eine besondere Aufforderung ergan¬

gen war , sich wieder sür den Dienst unserer Verwaltung zur
Verfügung zu stellen , erzählt uns der Bchördenleiter , da
waren schon Ruhestandsbeamte gekommen . Sie seien jeden
Augenblick bereit , uns zu helfen , so sagten sie. Ich muß noch
immer an die alte Beamtin denken , sie ist schon nahe an die
70, frühmorgens um 7 Uhr vor Dienstbeginn stand sie an der
Tür meines Zimmers . Sie war hergekommen , das Pflicht¬
gefühl hatte sie nicht ruhen lassen : Bleistift und Füllhalter
hatte sie mitgebracht . Auch das Frühstück hatte sie nicht ver¬
gessen. Sie wollte sofort bei uns ansangen und war bitter
enttäuscht , als ihr gesagt werden mußte , daß sie von uns
Bescheid erhalten würde , wenn wir sie benötigten.

Eine ganz « Anzahl von Beamten haben wir aber inzwischen
eingestellt . Allmorgendlich kommen sie wieder zum Dienst , so
wie sie es Zeit ihres Lebens gewohnt gewesen sind !"

Nun sitzen sie wieder in den Amtsstuben . Sie verrichten
nicht immer die Arbeit , die sie im Vollbesitz ihrer Kräfte einst
tun konnten . Aber sie haben eine große Zahl von Ausgaben
zu erfüllen , für die Männer , dlo an die Front gerufen wor¬
den sind.

Sohn und Enkel sind Soldat
Da sitzt ein alter Mann vor uns , mit weißem Spitzbart und

einer sorgsam geputzten Brille vor den schon etwas alters¬
schwachen Augen . „Ich habe Mich im Ruhestand ganz Wohl
gefühlt , erzählt er . Mein Lebtag hatte ich Briefmarken ge-

selfite etwas und das habe ich wieder, die flrbeit!"
sammelt , und als ich dann nicht mehr zum Dienst gehen
konnte , hab ich mich ganz meinen Marken gewidmet und mich
auch tagsüber mit ihnen beschäftigt . Doch die Zeiten sind in¬
zwischen andere geworden . Mein Sohn ist noch in Garnison,
aber mein Enkel ist schon draußen in Polen . Da wäre
ich mir wie ein Fahnenflüchtiger vorgekom¬
men , wenn ich hinter meinen Briefmarken
sitzen geblieben wäre.  Und so geht es nun wieder
allmorgendlich zum Dienst . . . Wie «inst im Mail ", heißt
es zum Schluß mit feinem Lächeln.

Zwischen einem Berg von Akten , in denen die Posteingönge
verborgen sind , um die „Vorgänge " dem Sachbearbeiter vor¬
zulegen , sprechen wir mit einem anderen Beamten , der nach
drei Jahren Ruhestand ebenfalls wieder im Dienst ist.

„Wissen Sie ", meint er , „so lange ich im Ruhestand war,
hat mir immer etwas gefehlt . In den ersten paar Monaten
war die Ruhe ja ganz schön, aber dann . . . Nun auf die
Dauer war es ossenbar nicht das Richtige . Mir fehlte eben
etwas , und das habe ich jetzt wieder : die Arbeit ! Und daß ich
sie gerade jetzt  tun kann , darüber bin ich besonders
froh !"

Der Mann am Fahrkartenschalter
Bei unseren Besuchen aus den Bahnhöfen im Gau Weser-

Ems , in den Postanstalten , überall haben wir sie wieder ge¬
troffen , die alten Veteranen der Arbeit.  Freudig
knipste der Schaffner , der jetzt auch wieder seit Jahren der
Ruhepause an der Bahnhosssperre steht , unsere Karten . „Es
geht noch gut , wir haben nichts verlernt !" meint
er schmunzelnd.

Auch Betriebsassi stellten , ja , selbst Heizer und Lokomotiv¬
führer haben sich wieder eingereiht in die Front der Schassen¬
den . Und wenn sie jetzt nicht die Fernzüge über Hundert « von
Kilometer führen , so können sie doch noch im Rangierverkehr
die Lokomotiven führen , so können sie Weichen stellen , so
können sie alles mögliche — und sie sind glücklich bei dem
Gedanken , daß auch ihre Arbeit mithilft , wieder einen wehr¬
fähigen Mann sür die Front frei zu machen , daß auch ihre
Arbeit mithilft , unser großes Deutschland noch stärker und
wirtschaftlich unabhängiger zu machen.

10 Sebote für die Heimat
Handle so, daß die Front auf dich stolz sein kann
Die NSKOB . hat sür ihre Mitglieder bUchtsinien auf«

gestrllt, die wegen ihres sittlichen K-haii -s Allgem-ttigultigrelt
haben sollten. Wir oerössentliche» sie nachstehend als Maßstab
der Selbstprüfung für jeden Bollsgen - ss-n.

I . Du hast in deinem Berufe voll und ganz deinen Mann
zu stehen , denn du arbeitest sür einen Kameraden mit , der
an der Front sür Deutschland kämpft . , „ „

H . Auch deine Feierstunden gehören jetzt deinem Volke . Das
ist daS mindeste , was der Führer von , dir verlangen kann
dafür , daß er so vorbildlich für dich geiorgt hat.

III . Unterlasse jede unfruchtbare und über,luftige Knick E
notwendigen und durchdachten Maßnahmen ! Denn du weißt
als Frontsoldat des letzten Krieges , daß es nicht darauf an¬
kommt . Kritik zu üben , sondern zu handeln.

IV . Mache dir niemals fremde Kritik zu eigen trage
sie gedankenlos weiter , sondern überzeuge harmlose Schwätzer
von der Notwendigkeit der getrossenen Maßnahmen . Die
Front wird dir dafür dankbar sein ! ,

V . Die Familien deiner jungen an der Front stehenden Ka¬
meraden können von dir Rat und Hilfe erwarten . Also hilft

VI . Die an der Front fechtenden Kameraden müßen den
festen Rückhalt der Heimat besitzen. Deine kleinen Entbehrun¬
gen und deine selbstverständlichen Opser interes,leren ste we¬
niger als die Zuversicht in der Heimat . _ . , . .

VII . Handle im täglichen Leben so, daß dem Handeln der
Kritik der Front standhält . , ^

VIII . Schlage jedem Gerüchtemacher aufs Maul . Umlaufende
Latrinenparolen stammen vom Gegner!

IX . Den Hinterbliebenen der Gefallenen und den verwun¬
deten Kameraden gehört deine ganze Hilfsbereitschaft . Erziehe
auch andere dazu . Aber warte nie aus andere , wenn du selbst
zu saßen kannst . , ,

X Du hast als Erbe der Toten des Weltkrieges der gute
Geist deines Volkes zu sein ! Die Toten des Weltkrieges sind
um ihren Sieg betrogen worden . Gib du mit deiner PsUcht-
ersülluna , deinem Beispiel und deiner Beharrlichkeit dem Füh-
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Wann wird der rote Winkel mißbraucht?
Lrlaß des Neichsoerkchrsministers/ Vie schweren wagen verschwindenvorläufig

Zur Weiterbenutzung von Kraftfahrzeugen nimmt der
Reichsverkehrsminister in einem Erlaß an die Landesregie¬
rungen Stellung.

Danach wird grundsätzlich daran festgehalten , daß ein
öffentliches Interesse an der Weiter-
benutzung  von Personenkrastwagen mit einem Hubraum
von mehr als 2,5 Liter  und von Krafträdern mit einem
Hubraum von mehr als 500 evm nicht anerkannt
werden soll.

Anträge aus ausnahmsweise Weiterbenutzung von Personen¬
krastwagen mit einem Hubraum über 3,2 Liter oder Kraft¬
rädern über 750 eom sind dem Minister überhaupt nicht mehr
vorzulegen : sie sind von den unteren Verwaltungsbehörden
unmittelbar und endgültig abzulehnen.  DaS
bedeutet , daß der sogenannte schwere Wagen vorübergehend
aus dem Privatwirtschastlichen Autoverkehr verschwinden muß.
Der Minister ist damit einverstanden , daß die unteren Ver-
waltungsbehördn über Anträge aus ausnahmsweise Weiter¬
benutzung von Personenkrastwagen mit einem Hubraum bis
2,7 Liter oder Krafträdern bis 600 evm von sich aus entschei¬
den , verlangt aber , daß dabei auss schärfste geprüft
wird , ob dem Antragsteller die Verwendung eines Ersatzfahr¬
zeuges , etwa eines Pferdefuhrwerks , eines Elektrosahrzeuges
oder eines Kraftfahrzeuges mit geringerem Hubraum unter
gar keinen Umständen zuzumuten ist.

Wird , so sagt der Erlaß , bei dieser Prüfung nicht der allrr-
schärsste Maßstab angelegt , so mutz damit gerechnet werden,
datz in absehbarer Zeit der grötzte Teil der mit rotem Winkel
versehenen Fahrzeuge wieder stillgelegt wird.

Allgemein bemerkt der Minister u . a ., wer seinen Lastkraft¬
wagen der Wehrmacht zur Verfügung gestellt hat , dem werde
in der Frage der Ueberschceitung des Hubraumes sür sein
Evsatzkraftsatzrzeiig entgegenzukommen  sein , sofern
bei ihm ein össentliches Interesse an der Weiterbenutzung
anzuerkennen ist . Auch den Haltern der mit rotem Winkel
versehenen stärkeren Kraftwagen sei im eigenen Interesse
dringend zn raten , sich unverzüglich aus einen schwachen
Wagen , bis höchstens 1,7 Liter Hubraum , oder ein schwaches
Kraftrad umzustellen . Sie hätten dann Aussicht , bei ewaiger
allgemeiner Stillegung der mittelstarken Wagen ihren schwa¬
chen Wagen in Betrieb zu halten . Die Freigabe der Weiter¬
benutzung sei sofort zurückzunehmen , der rote Winkel zu ent¬
fernen und der Vermerk im Kraftsahrzeugschein zu streichen,
wenn ein Mißbrauch des Fahrzeuges festgestellt werde.

Mißbrauch liege insbesondere vor , wenn jemand im Stadt¬
verkehr ein Kraftfahrzeug benutzt , wo ein öffentliches Ver¬
kehrsmittel zur Bersiigung steht , oder mit Kraftfahrzeug über
weite Strecken fährt , wenn eine Eisenbahn ans Ziel oder
dicht ans Ziel sährk , oder wenn jemand ein Kraftfahrzeug zu
seinem Vergnügen , Spazierfahrten , Jagdaussliigen und
dergleichen benutzt.

fllle koch- und Kellnerprüflingebestanden!
Nach der vor einigen Tagen in der Calvinschuke von H. Iahn,

F . Hannawald , A. Boelken  und H. T h ü in l e r abgenom¬
menen theoretischen Prüfung zeigten gestern nachmittag die 18 Kell-
nerlchrlinge , 5 „ Küchenchefs" und II „ Oberköchinnen" in den Räu¬
men des Hauses St . Petrus an Kochherd und Festtafel ihre in der
zweieinhalbjährigen Lehrzeit erworbene Kunst. Der „Eoldene Saal"
war in ein rechtes Arbeitsrevier eigens für die jungen Kellner um¬
gewandelt worden, wo zwölf Einzel- und je zwei Prüflinge gemein¬
sam einen Eästetisch Herrichten mutzten, während die fleißigen Hände
der Köche und Köchinnen an den Zubereiiungstischen, Pfannen und
Herden des „ Fletts " beschäftigt waren. Ilnd das Ergebnis der Prü¬
fung, die es bestimmt „in sich hatte"? Allen 37 Jungen und Mädeln
konnte Präses Kalifen  bei der abschließenden Freisprechung glück-
wünschend die Hand drücken. Das Durchschnittswissen unseres Kast-
stättennachwuchfts dars als durchaus befriedigend bezeichnet werden;
besonders erfreulich aber war es, daß ein Kellner, ein Koch und eine
Köchin das Prädikat „mit Auszeichnung bestanden" erzielen konnten.
Weiter dars aber auch die Prüfungskommission, der Wilh . Wald-
mann  vorstand , auf ein erfolgreiches Wirken zurückblicken. Ihr ge¬
hörten H. Iahn , W. Eicke , R. Heere , A. Heeren und
H. Sufsrian  sür die Kellner, und Fr . Fischer , A. Boel¬
ken , F . Albrecht , E. Nehm  und A. Weist  sür die Köche
bzw. Köchinnen an. Das gleiche Verdienst diirsen die Fachlehrer F.
Hannawald , W. Landwehr und H. Thümler  für sich in
Anspruch nehmen. Nicht zuletzt bestätigte der Priisungsimbiß den Be¬
weis hoher gastronomischer Leistungsfähigkeit, die seitens des Gast¬
stätten- und Beherbergungsgewerbcs sowie oon der Einzelhandels¬
abteilung der Industrie - und Handelskammer Bremen vom Nachwuchs
stets in aller Strenge und Unbestechlichkeitbewußt gefordert wird.

Ivjährige Tätigkeit . Das Eefolgschaftsmitgiied Friedrich Tinte¬
mann,  Stedinger Straße II , kann heute auf eine Ivjährige Tätig¬
keit bei der Firma I . H. Bachmann zurückblicken.

Nationen sür Nahruugsmittel -Selbstoersorgek festgesetzt. Durch einen
Erlaß des Reichsernährungsministers an die Landes- bzw. Provinzial-
ernährungsämter sind mit Wirkung vom 25 . September
a b entsprechend der Lebensmittelbezugsregelung für Verbraucher auch
die Rationen sür Selbstversorger mit Nahrungsmitteln festgesetztwor¬
den. Der Erlaß bestimmt außerdem den Kreis der Selbstversorger und
klärt im einzelnen, wer als Selbstversorger bzw. Teilselbstversorger
gilt und wie diese zu verfahren haben. Den Grundsätzen des national¬
sozialistischen Staates entsprechend wird somit unter Vermei¬
dung der Fehler des Weltkrieges  nicht nur vom Ver¬
braucher, sondern von allen Dolksteilen, also auch vom Selbstversor¬
ger, eine Anpassung des Nahrungsmiitelverbrauches an die allgemei¬
nen Produktions - und Versorgungsverhältnisse gefordert.

Umgehende Meldung der Personen, die das westliche Erenzgeiiet
verließen. Die Personen, die infolge der politischen Lage das Grenz¬
gebiet im Westen haben verlassen müssen, werden ausgesordert, sich,
soweit sie es nicht bereits getan haben, n in g e h e n L bei der
polizeilichen Meldebehörde ihres Aufenthalts¬
ortes anzumelden,  die ihre Personalien an die Zentralaur-
kunftsstelle beim Polizeipräsidium in Berlin — Einwohnermeldeamt —
weitergibt . Nur dadurch ist die Auskunfisstelie in der Lage, die an
sie ergehenden Anfragen nach dem Verbleib von Verwandten und Be-
lannten zu beantworte ». Die Beamten und sonstigen Behörden-
bediensteten weiden darüber hinaus aufgefordert, sich umgehend bei
der sür ihren Unterbringungsort zuständigen höheren Verwaltungs¬
behörde ihres Fachgebietes zu melden.

Diphtherie-Schutzimpfungen. In Ergänzung unserer Veröffentlichung
vom Sonntag teilt das Staatliche Gesundheitsamt mit : Die Kinder
der Schule an der Kantstraße werden in der Schule an der Deline¬
st r a tze geimpft. VDA.-Gelder mitbringen . — Weiterhin werden am
morgigen Mittwoch, 27. September, die Schüler der Schule an
der D e l m e st r a ß e in der Schule an der Delmestraße geimpft.
(Kl. 1 bis I um 8 Uhr, Kl. 5 bis 8 um 18.38 Uhr.)

NSDAP.
Ortsgruppe Borgfeld. Dienstag . 26. Sept ., 26.36 Uhr, Sitzung des

Ortsgruppenstabes . Es nehmen teil die Zellenleiter und die Lerter
ver Gliederungen und angeschlossenenVerbände. _ „ .

Ortsgruppe Sebaldsbrück. Mittwoch, 27. Sept .. 26.36 Ilhr , Zelle 1,
Aellenversammluna bei Hoeltig, Sebaldsbrücker Heerstraße Zelle 4,

NS .-Frauenschast
Ortsgruppe Hastedt. In dieser Woche findet Nähen nicht statt . Ab

nächste Woche dienstags und donnerstags 15.36 Uhr wieder. Wir
erinnern nochmal an unseren Gemeinschaftsabend bei Fleischmann.

Ortsgruppe Altstadt. Morgen. Mittwoch. 27. Sept .. 15.36 Uhr, nn
Eemeinschaftsraum der „ Bremer Zeitung " : Handarbeitsnachmittag.

NS .-Volkswohlfahrt
NSB .-Ortsgruppen Hastedt, Sebaldsbrück, Hohwisch. Volksgasinaslen-

ausgäbe montags , Mittwochs und freitags 15—19 Uhr Schule auf der
Hohwisch. '

NSB .-Ortsgruppe Werder. Heute Easmaskenausgabe (für Männer)
in der Schule am Buntentorsteinweg L15, für die Ortsgruppen Burr«
tentor . Johann Gössel . Werder und Huckelrrede,
von 15 bis 26 Uhr, nur geg?n Abgabe der weißen Quittung.

Das zeitgemäße Rezept
Tee von Apselfchale

Apfelfchale bedecktman knapp mit Wasser, läßt sie etwa 0 Stunden
(auch länger ) darin ziehen, läßt das Wasser mit der Schale heiß
werden, aber nicht auskochen, da der Tee sofort sein Aroma
verliert.
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(32. Fortsetzung) Vop^ rledt dtp Lromsldeus -Verlag . Nünedsn

I «. ja , Fräulein Doktor , er hat allerhand mit-
der arme Kerl ! Durch den Schock, den er

diesem Unglück erlitt , wurde dann der letzte Rest der Ei¬
terung an seine Vergangenheit wieder in ihm wach . Aber
s er seitdem leidet , Fräulein Doktor , ist nicht zu be-

Fnrchtbar , furchtbar ", hauchte Jeanette , den Kopf in die
nde gestützt.
Das Furchtbarste kommt ja noch erst ", meint Paul grim-

„Vor ein paar Wochen — als der Streik war , wissen
— da versah er den Notstandswachtdienst in der Gepäck¬

bewahrungsstelle des Gare de l 'Est . Bei dieser Gelegenheit
zt er ganz zufällig gegen einen alten Kosser — und stellen

sich vor : Diesen Kosser erkennt er bei näherem Hinsehen
den seinen . Die dem Gepäckstück anhängende Adresse trug

nlich den Namen seines Sohnes . Seine Aufregung können
sich denken . Die ganze Nacht und den halben Morgen

ctcte er aus seinen Sohn , der seiner Meinung nach kommen
ßte , um den Koffer abzuholen . Aber da erlebte er wieder
- Enttäuschung , der Aermste . Wohl kam jemand , um den
fer abzuholen . Der aber kam , war nicht sein Sohn , son-
n ein kleines , schäbiges Verbrecherindividuum , das schon
iem Aeußeren wie seinem Benehmen nach niemals sein
zn sein konnte . Er ließ den Kerl festnehmen — und aus

Polizeiwache fand man dann tatsächlich die Brieftasche
^ Charles Sohn bei ihm . Die Brieftasche aber war ganz
i Blut befleckt. Man konnte sich diesen Umstand nicht er-
«n , bis der Bursche schließlich gestand , daß er sie einem
nne gestohlen hatte , der am 6. Februar auf dem Place de
Concorde vom Mob niedergeschlagen worden war . Vielleicht
nen Sie sich jetzt Charles ' Zustand vorstellen . Fräulein
!tor . Er ist natürlich verzweifelt . Tag und Nacht läust
durch Paris und sucht eine Spur seines Sohnes , und kann
ie finden . . . "
)a packte Jeanette Pauls Arm . Ihr Gesicht glüht vor
:egung.
Monsieur Picart , kennen Sie den Namen des Sohnes ? "
laul blickte auf.
Natürlich kenne ich ihn ."
Wie heißt er , sagen Sie schnell , wie er heißt ."
Paul Becker heißt er ", antwortet Picart , erstaunt über die
:egung der Aerztin.
leber Jeanettes Gesicht aber zieht bei dieser Antwort des
zers ein glückliches Lächeln.
Paul Becker heißt er ", sagt sie leise. „Paul Becker . . .
wie schön."

Paul Picart starrt sie immer verwunderter an.
„Sagen Sie , Fräulein Doktor , was ist Ihnen ? Sie freuen

sich ja so. Was meinen Sie denn , was ist denn so schön?
Das klingt ja beinahe , als ob . . ."

„Nicht , als ob. Monsieur Paul , nicht , als ob . . . Ich
kenne ihn tatsächlich , ich kenne ihn wirklich . Ich habe ihn
ja selbst an jenem furchtbaren Abend des Sechsten vor mir
liegen gehabt . Ich habe ihn selbst untersucht . Ja , ja , Mon¬
sieur Paul , sagen Sie Ihrem Freund Charles , daß er nicht
mehr zu suchen braucht . Sein Sohn lebt und befindet sich
bereits auf dem Wege der Besserung ."

„Ist das wahr , Fräulein Doktor ", stammelt Paul.
Sie nickte nur.
„Ja , aber woher wissen Sie denn . .
„Er wurde am Abend des Bluttages als unbekannter Aus¬

länder eingeliefert . Ich hörte gerade , wie davon die Rede
war , datz man seinen Namen nicht wisse. Auf meine Ver¬
anlassung wurde dann seine gesamte Kleidung durchsucht , und
da sand man denn schließlich in einer Tasche seines Rockes
eine zusammengefaltete Rechnung , die ans den Namen Paul
Becker lautete . "

Jetzt ist 's aus mit Paul Picarts Fassung.
„Sie sind ein Engel , Fräulein Boncheron . Sie sind ein

Engel ", stammelte er glückstrunken.
Dann springt er auf und vergißt alles um sich herum.

Nur Jeanettes Hände drückt er so sest, daß diese vor Schmerz
leise aufschreit . Erschreckt läßt er sie wieder los.

„Verzeihen Sie , Fräulein Boncheron ", stottert er , aber,
aber ich . , . ich meine , das ist . . . das ist ja das Wunder,
von dem ich vorhin sprach . Oh , Fräulein Boncheron , Sie
ahnen ja nicht , was das für Charles bedeutet . Es bedeutet
Rettung , Leben — neues Leben für ihn ! Ja , und wo ist er
denn jetzt, ich meine , der Sohn , wo ist er denn nun ? "

„Morgen früh rufe ich Sie im Krankenhaus Fahre Mirbitz
an und sage Ihnen Bescheid , Picart ", entgegnete Jeanette,
sich gleichfalls erhebend . „Nur um eines bitte ich Sie noch:
Ihr Freund Charles darf nicht wissen , von wem Sie die
Auskunst bekommen haben ."

Verständnislos schüttelt Paul den Kopf.
„Aber Fräulein Doktor . . ."
„Ich wünsche «8 nicht , Monsieur Picart ", erklärte sie ernst

und bestimmt.
Da zuckt er mit den Schultern.
„Bitte , wenn Sie es durchaus wollen , ich sage nichts ."
Sie reichte ihm die Hand.

Einen Augenblick lang stehen sie sich wortlos gegenüber.
Schließlich sragt sie, ohne Paul anzusehen:
„Was ist übrigens aus dem Brief geworden , den ich Ihnen

damals sür Ihren Freund Charles gab ? "
Paul Picart senkt den Kopf und gesteht nach einigem

Zögern leise und stockend:
„Ich . . . ich hab« ihn zerrissen , Fräulein Doktor ."

' „Oh , Monsieur Paul . . ."
„Glauben Sie mir , Fräulein Doktor ", meinte Paul treu¬

herzig , „ es war besser so. Charles wollte sich nämlich durch¬
aus nicht mehr an Sie erinnern . Monsieur Dormeur , sagte
er , der einmal eine Dame dieses Namens gekannt habe , sei
jetzt tot . Er , Charles , kenne keine solche Dame . Deshalb
hab ich ihm den Brief nicht gegeben , sondern habe ihn zer¬
rissen ."

Jetzt ist es Jeanette , die den Kopf senkt.
„Ich danke Ihnen , Monsieur Paul ", sagt sie, gibt ihm

nochmals die Hand , wendet sich rasch ab und eilt ebenso
schnell davon.

Betrosfcn blickt ihr Paul nach.
Seine Baskenmütze in die Stirn schiebend und sich den

Kopf kratzend , trottet er nachdenklich zu dem Bahnsteig , aus
dem sein Zug ankommt.

„Merkwürdige Person , diese Doktorin . „Ich danke Ihnen " ,
ha sie gesagt . Warum denn ? Damals war sie doch scheinbar
nur deshalb zu ihm in den Herzraum gekommen , damit er
ihren Bries an Charles weitergeben solle. Ilnd jetzt, jetzt
dankte sie ihm dafür , daß er es nicht getan hat . daß er den
Brief zerrissen hat ? —

Komische Menschen , diese Frauen ! Kenne sich einer in
ihnen aus.

Jeanette Boncheron aber hält Wort . Am nächsten Morgen
ruft sie Paul im Krankenhaus Fabre Mirbitz an und teilt
ihm mit , daß der junge Paul Becker augenblicklich in dem
iwlien dem Hotel de Bille gelegenen städtischen Krankenhaus
untergebracht sei.

Demselben Krankenhaus übrigens , in dem auch Paul Becker
lemor noch seinem Uuglückssall in der Untergrundbahn unter¬
gebracht sei.

Sowie Paul Jeanettes Mitteilung erhalten hat , läßt er
sich sür den Rest des Vormittages beurlauben , um seinem
freund Charles diese Freudenbotschaft sofort Persönlich zu
überbringen.

Zehn Tage ist eS her , daß Paul Becker junior , Reisender
einer großen chemischen Fabrik in Radebeul bei Dresden , ge¬
legentlich der Straßenkämpfe des 6. Februar vom Pariser
Mob niedergeschlagen und beraubt worden war.

Seine von drei kiesen, aber nicht lebensgefährlichen Messer¬
stichen herrührenden Wunden sind beinahe verheilt und nur
die folgen der schweren Gehirnerschütterung nzachen ihm noch
gelegentlich zu schassen. ^

Seit vier Tagen weilt seine junge Frau in Paris und
besucht ihn täglich nachmittags in seinem Krankenzimmer , das
mit den weißen Möbeln und der hellen Tapete einen recht
freundlichen Eindruck macht , der heute noch verstärkt wird
durch die znm Fenster eindringenden Strahlen einer schüch¬
ternen Vorzrühlingssonnc.
, Gott sei Dank , langsam wird es Frühling , konstatiert der
lunge Paul Becker m seinem Krankenbett und blinzelt , von

füge unzei' Volk rum Osnren!
Gedicht einer Arbeiterin

Dieses Gedicht schrieb eine junge Arbeiterin
aus einer Kammgarnipinncrci zu Kaisers¬
lautern:

Schmied ! Nun laß den Hammer kreisen.
Gib ihm Form , dem starren Eisen,
Leg die Stücke in die Flammen,
Schmied ' zur Einheit sie zusammen.
Leg der Kette rosi ge Glieder,
Aus den schweren Amboß nieder,
Schlage zu , bis sie sich biegen.
Nutzend sich dem Ganzen fügen . —
Schmied ! Laß kreisen deinen Hammer,
Schlage tot die Not , den Jammer,
Latz ihn kreisen , laß ihn tanzen.
Füge unser Volk zum Ganzen,
Form ' das Hoffen und das Streben,
Füg ' und forme unser Leben,
Form ' veredelnd die Gedanken,
Schlage nieder alle Schranken,
Schweiße , binde , ftige , zwinge.
Schlage , daß die Welt erklinge.
Laß sie zittern , diese Erde,
Schmiede , bis sie Einheit werde.

(Mitgeteilt vom „ Kulturdienst sDAK.j ".)

den Sonnenstrahlen geblendet , zn dem kleinen Streifen
blauen Himmel hinauf , den ihm der Blick durchs Fenster srei
läßt.

Plötzlich klopft es.
Die Tür vssnct sich und herein tritt ein baumlanger,

hagerer Mensch mit schncelveißem Haar und großen siebrigen
Augen.

Verblüsst starrt der Kranke auf die ungebetene Erscheinung.
„Sie wünschen , mein Herr ?"
Der Fremde antwortet nichts . Er bleibt nur im Türrahmen

stehen und sieht Paul Becker junior mit einem eigentümlich
forschenden Blick unverwandt an.

Paul Becker richtet sich ungeduldig aus.
„Verzeihen Sie , mein Herr , mir scheint , Sie haben sich in

* geirrt " , erklärte er in nicht eben fließendem Fran-
zo»sch.

Der andere schüttelt den Kopf.

richtig " ' er aus deutsch , „ ich glaube , ich bin schon
Damit geht er langsam auf Paul Beckers Bett zu
î im Näherkommen des seltsamen Menschen befällt Paul

Becker ftinror ein Gefühl des Grauens und der Furcht
- Der oremde aber zieht einen Stuhl an das Bett heran und
setzt sich. Dann beginnt er in säst demütigem Ton:

„Erschrick nicht . Junge . Ich will dir ja nichts tun . Ich
bin doch dein Vater . . ."

s^ EiNcWahnsii,nigcr . denkt Paul Becker junior zu Tode er-

„Habe ich mich denn so verändert , daß mich kein Mensch
wiedererkennen kann , nicht einmal du ? " ^

(Fortsetzung folgt ).
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Niederdeutsche Rundschau
Werk des jungen Idealismus

Die idealistischen Kräfte der HI . haben sich seit 1933 Jahr
um Jahr in der L a n d d i e n st b e w e g u n g gesunde » » nd
hier ihr Leben und ihre Zukunft der bäuerlichen Arbeit ge¬
weiht . Es sind jährlich Zehntausende gelveseu, die aus der
Stadt auss Land zurückkehrten , um jene Plätze wieder ciu-
zunehmen , die einst die Großväter uin eines vermeintlich
besseren Grvsistadtlebens verlassen hatten.
• Dem Tatbekenntnis dieser Gruppe stand die politische Aus¬

richtung der gesamten HI . aus Lebenswert und Ausgabe des
Bauerntums zur Seite . Es ist kein Jahr unserer mehr als
sechsjährigen Erziehungsarbeit vornbergegangen , ohne daß
nicht unsere Hitlerjungen und BTM .-Mädel in den
Städten zum Verständnis dieses wichtigen Sektors unserer
Volksgemeinschaft und unserer Eruährungswirtschast erzogen
worden , wären . Die Jugend , die heute ihren Platz an der
inneren Front bezieht , bringt sür die Arbeit aus dem Lande
das größtmöglichste Verständnis und eine seit der Jahrhun-
dertivende nicht dagewesene seelische Bereitschaft mit.

Der Blick in den Osten wird durch keine lockenden Groß¬
städte angezogen . Wenn Deutschlands Jugend im Osten ihr«
Zukunft sieht , so darum , weil hier bäuerlicher Boden wieder
des deutschen Pfluges harrt und der viel zu eng gewordene
deutsche Lebensraum seine natürliche Ausweitung in Richtung
der 1918 im Osten geraubten weiten Landgebiete erfährt.

Es sind in diesen Wochen Hunderttauscnde junger deut¬
scher Menschen , die bei euch. Bauer und Bäuerin , Helsen.
Denkt immer daran , daß sie der Anleitung und des Ver¬
ständnisses durch euch bedürsen . Sie bringen euch ihre jun¬
gen gläubigen Herzen mit , sie tragen in sich ein starkes Ge-
sühl für den hohen Wert eurer Arbeit . Seid in solchen
Wochen dieser Jugend verständiger Erzieher . Denkt daran,
daß der Aufenthalt auf eurem Hof ihre künstige Einstellung
zur Landarbeit bestimmt . Wenn Deutschlands Jugend bei euch
Einkehr hält , nehmt diese Schicksalsfügung nicht nur als ein
Gesetz kriegswirtschaftlicher Notwendig¬
keiten hin!  Erkennt vielmehr , da Deutschlands Heere gen
Osten marschieren und Deutschlands Jugend aus eure Hofe
zieht , die entscheidende Stunde : in einer jungen Generation
die Liebe zur Landarbeit und die Freude am Leben in der
Natur zu wecken.
• Wenn ihr , deutsch« Bauern , in diesem Geist Seite an
Seite mit den Hitlerjungen hinter der Drillmaschine schreitet
oder beim Nübenaufladen seid, so könnt ihr an der inneren
Front , in den weiten seelischen Bezirken der Jugend , eine
Schlacht gewinnen und hier lohnendes Feld bestellen.

Hemelingen
Kurze Umschau . In Hemelingen und Umgebung sind an¬

scheinend wieder Fahrradmarder am Werk . So wurden an
einem Tage im Ort « selbst wieder zwei nicht angeschlossene
Räder gestohlen , in der nächsten Umgebung ebenfalls zwei.
— In Arbergen fuhr ein junger Mann mit seinem Motor¬
rad gegen einen Baum . Er war aus dem Wege zur Arbeit
und sah sich während der Fahrt um . Dabei kam das Motor¬
rad aus der Fahrtrichtung und stieß gegen den Baum . Der
Verunglückte erlitt eine Gehirnerschütterung . — Einem BDM .-
Mädel . das einem Bauern bei der Feldarbeit hals , wurde die
am Grabcnrand niedergelegte Kletterweste entwendet , in der
sich auch die silberne Armbanduhr des Mädchens befand . Die
Gendarmerie bittet um Angaben . — Den Nachtdienst der
Apotheken versieht in dieser Woche bis einschließlich Freitag
die „Schlengapotheke ", Ecke Brüggeweg und Schlcngstraße.

93.

Osterholz >Scharmbe ck
Straßensperrung . Heute Dienstag , ist die Straße Bremen-

Bremerhaven , zwischen Schmidtskiefern und Garlstedt , von

11 bis 12 Uhr gesperrt . Das Gelände wird während der
Sprengung durch Posten der Schutzpolizei abgesperrt . Das
Betreten des abgesperrten Geländes sowie der durchsührenden
öffentlichen und privaten Wege ist für die Dauer der Ab¬
sperrung wegen der damit verbundenen Lebensgefahr ver¬
boten . Ten Anordnungen der Absperrposten ist unbedingt
Folge zu leisten . 6b

Verden
Wassermangel in den Moorgebieten . Seit Mcnschengedenken

ist es nicht vorgekommen , daß Moorgebiete über Wasser¬
mangel zu klagen haben . Nach dem trockenen Sommer ist
das jetzt der Fall , und zwar ist der Grundivasserstand vieler¬
orts in den ausgedehnten Gebieten des Hellweger Moores
so niedrig , daß das Wasser in den verschiedenen Brunnen
nicht einmal mehr zur Tränkung des Viehs ausreicht . Auch
die Gräben , die mit zum Tränken benutzt werden , sind mei¬
stens ausgetrocknet . Ein ergiebiger Regen kann erst diesem
Wasie r ma nge l abhelfen.

Stade
Den H o s im Stich gelassen.  Der Besitzer eines

Hofes in Kehdingen hatte , um sich seiner Pflicht der Allge¬
meinheit gegenüber zu entziehen , seinen , Hos im Stich ge¬
lassen . Der zuständige Kreisbauernsührer ' hat sofort einge»
grissen und einen Treuhänder eingesetzt , daß der 138 Hektar
große Besitz in die Hände eines ehrbaren Bauern kommt und
'ordnungsgemäß bewirtschaftet wird.

Oldenburg
Fortgang der DUmmer -Forschungen . Während vielfach in¬

folge von Einberufungen bei den verschiedenen heimatlichen
Forschungen eine mehr oder weniger lange Unterbrechung
eingetreten ist, nehmen die Forschungen am Dümmer ihren
Fortgang . Der Leiter der Grabungen , Reichsamtsleiter Pros.
Dr . Reinerth , Berlin , ist seit einer Woche an der Grabungs¬
stätte , wo eine größere Anzahl von Landjahrjungen mit den

] Grabungsarbeiten beim „Huntedorf I" beschäftigtist. Als
erstes wurde der Kanal in Angrisf genommen , der die sehr
sumpfigen Und niedrig liegenden moorigen Wiesen des
Dümmerusers entwässern soll. Bei den Erdarbeiten , die zu
diesem Kanalbau notwendig sind, wurden zahlreiche vorge¬
schichtliche Funde gemacht.

Langfördenrr Bluttat vor Gericht . Die Strafkammer beim
Landesgericht Oldenburg verhandelte unter dem Vorsitz von
Landgerichtsdirektor Holzer . gegen den 37jährigen -Joses
B l ö h m c r aus Langförden , der im Juni dieses Jahres
seine Mutter mit einem Spaten erschlagen hatte . Aus der
eingehenden Beiveisausnahme ging hervor , daß man es bei
dem Angeklagten mit einem Schwachsinnigen zu tun hatte.
Das Gericht schloß sich den Aussührungen des Sachverständigen
an und sprach den Angeklagten gemäß g 51 I und § § 42 b
in Verbindung , mit § 226 des Strafgesetzbuches frei und ord¬
nete wegen der Gemeingefährlichkeit seine lebenslängliche
Unterbringung in einer Heil - und Psldgeanstalt an.

Ganztägiger Dienst bei der Stadtverwaltung . Im Hinblick
auf die Ersordernisse deS Ernährung ^ und Wirtschaftsamtes
har die Stadtverwaltung Oldenburg für den Mittwoch ganz¬
tägigen Dienst angeordnet.

Seemann im Oldenburger Hafen ertrunken . Ein Mann der
Besatzung eines am unteren Stau vor Anker liegenden
Schleppkahns ist im Oldenburger Hafen ertrunken . Der See¬
mann war am Freitagabend an Land gegangen und wurde
von seinem Kapitän am nächsten Tag vergebens an Bord ge¬
sucht. Man fand nur die Mütze des Vermißten auf den
Wellen schwimmen . Weitere Nachforschungen ergaben , daß

Unsere Sportmeldungen
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Schwedens Leichtathletengewannen Länderkampf
Bier Landesrekorde und ein Europarekord

Das Bislet -Stadion in Oslo war der Schauplatz des
8. Länderkampfes zwischen Schweden und Norwegen in der
Leichtathletik . Die Schweden konnten mit 118:85 Punkten
ihren siebten Sieg seiern , während Norwegen bisher im Jahre
1932 gleichfalls in Oslo aus seinen bisher einzigen Ersolg
zurückblickt . Die Leistungen standen trotz des kühlen Wetters
aus recht hoher Stuse . Dieses bezeugt am besten der Europa-
Rekord des Norwegers Erling Kaas , den er im Stabhoch¬
sprung mit 4,27 Meter aufstcllte . Dadurch ist der seit 14 Jah¬
ren besteh^pde Rekord seines Landsmannes Charles Hoss mit
4.25 Meter endlich übertrosfen worden . Zwei weitere Landes¬
rekorde gab es im schnellen 19 909-Meter -Lauf , den Tore Till-

Die Qua/itäf̂ -Zahnpaste

wirkt abends, am besten

man in der schwedischen Bestzeit von 30:37,6 gewann , während
Odd Rasdhal als Dritter mit 31 :02,4 noch einen norwegischen
Rekord ausstelltc . Im Kugelstoßen verbesserte der Norweger
Bjarne Thoresen schon zum drittenmal den Landesrekord.
Mit 15.54 Meter setzte er die neue Marke sest.

LinnislherSieg in Stockholm
Unter starker Beteiligung der finnischen und schwedischen

Langstreckler wurde der Laus „ Ruud um Stockholm " über
25 Kilometer durchgesührt . Als Sieger ging der finnische
Wcltrekordmann über diese Strecke , E . Timila in 1:26 :27,6
hervor , der damit zum dritten Male in diesem Wettbewerb
den ersten Platz belegte . Zweiter wurde der schwedische Ma¬
rathonmeister Palm6 in 1:26:40,8 vor seinem Landsmann
D. Hollen 1:26:53,8. Mit ziemlichem Rückstand lies Finnlands
Marathonmeister Tarkieinen in 1:28 :10 als Vierter ein.

Keine internationale Militarg in Vase!
Die internationale Militarh vom 6. bis 8, Oktober in Basel

sollte die Olhmpia -Vorbereitungen des Jahres 1939 auf diesem
Gebiet des Reitsports beschließen . Die vom Internationalen
Reitsport -Verband (Ts E U.) mit der Durchführung beauf¬
tragte Schweiz hat nunmehr die Prüfung , zu der schon acht
Nationen gemeldet hatten , abgesagt und wegen der Mobili¬
sation ihrer Armee auch aus die Austragung als rein natio¬

nalen Wettbewerb verzichtet.
Diese Maßnahme ersolgte im Zuge der weiteren Einschrän-

kung des Sports in der Schweiz Da ? Schicksal der Militarh
teilen sämtliche noch vorgesehen gewesenen Radrennen und
Automobilveranstaltungen sowie die Kunstslugmeisterschaft.

der Seemann sich wohl an Deck zum Schlafen niedergelegt
hatte und im Schlaf in den Hafen gestürzt sein muß . Die
Feuerlöschpolizei konnte ihn nur noch als Leiche bergen . Die
eingeleiteten polizeilichen Ermittlungen sind noch nicht abge¬
schlossen.

Norderschwei .
Bein Brn zin „ tan ke n" ein Auto in Brand  g e -

st e ckt. Ein Krastradsahrer , der aus einem Auto Benzin
„tanken " wollte , steckte, da er dabei eine Zigarette (!) rauchte,
das Auto in - Brand . Dem Täter , der von der Polizei sest-
gestellt wurde , wird diese äußerst merkwürdige Betriebsstojs-
entnahme sehr teuer zu stehen kommen.

Var«!
Zwei Tote bei einem Berkehrsunsall . Ein folgenschweres

Verkehrsunglück ereignete sich in der Nälze von Blauhand.
Zwei junge Leute kehrten von einem Besuch aus Bohlenberge
zurück und befanden sich mit dem Motorrad aus dem Heini-
wcg nach Wilhelmshaven . Aus der Straße von Blcmhand
fuhr das Motorrad aus einen in gleicher Richtung fahrenden
Ackerlvagcu . Die beiden Motorradfahrer stürzten so unglück¬
lich, daß sie sich tödliclie Verletzungen zuzvgen.

Eisenbahnschranke durchfahren . Ein Unfall , bei dem «in be¬
trächtlicher Materialschaden entstand , ereignete sich am Bahn¬
hof Langendamm . Die Eisenbahnschranken waren bereits vor-
schristsmäßig geschlossen worden , als ein von Barel kommen¬
der Lieferwagen in rascher Fahrt nahte und mit voller Wucht
in die erste Schranke Hineinsuhr , die mitten durchbrach . Dann
erst konnte der Fahrer den Wagen zum Stehen bringen . Wenn
der nahende Zug nicht vor der Straßenüberquerung zum
Stillstand gekommen wäre , wären die Folgen unausdenkbar
gewesen.

25 Psund Honig aus der Straß «. Ein Radfahrer , der einen
Anhänger mit 25 Pfund Bienenhonig mit sich führte , wurde
von einem Motorradfahrer angesahren . Der Radfahrer kam
zu Fall und der Honig ergoß sich aus die Straße . Ein Teil
des süßen Inhalts konnte jedoch gerettet werden.

Brücke dem Verkehr übergeben . Nach mehrmonatiger Arbeit
konnte die über das Ellenserdammer Ties führend « Brücke
aus der Reichsstraße Varel —-Wilhelmshaven nunmehr fertig-
gestellt und dem Verkehr übergeben werden.

Wilsterm '
Ein seltenes Exemplar . Der Bauer und Pferdehändler

Heinrich Auhage brachte einen Schlachtbullen zur Ablieferung,
der das seltene Gewicht von 2080 Psund halbe.

Rund um die Welt
10 000 Mark jut Stiftung erster Linderung

Berlin,  26 . September.
Der Ehrenausschuß der „ Stiftung sür Opser der Arbeit"

hat für di « Hinterbliebenen der durch Schlagwetterexplosion
der Zeche Hannover in Bochum -Hordel tödlich verunglückten
Volksgenossen einen Betrag von 10 000 RM . als erste Hilfe
zur Verfügung gestellt.

In Zusammenarbeit mit dem Reichspvopagandaamt West-
scrlen-Süd des Reichs-Ministeriums sür Vviliksausklärung und
Propaganda sind alle iwtwendigen Maßnahmen sür eine sv-
fortige Betreuung der Hinterbliebenen etngeleitet worden.

Kölner fiinöcoentfiihtßtin gefaßt
Köln , 26. September.

In Köln ereignete sich «in erneuter Fall einer Kindecent-
fi'chrung . Hierzu teilt die Kriminalpolizei Köln imi : Am die
über die vermutliche Täterin veröfsentlichte Personeubesthrei-
buug hat sich eine Reihe von Zengen gemeldet . Die Aus¬
sage» , di« im Lause des gestrigen Sonntags von der Kri-
ursnatpolbizei aus ihre Stichhaltigkeit nachgeprüst werden konn¬
ten , führten zur Festnahine einer älteren , alleinstehenden ■;
Frau , die als Täterin in Frage zu kommen scheint . Sie leug -'
not zwar , ist aber durch die Bekundung einer Zeugin als
überführt anzusehen . Die Angeschuldigte macht einen sehr ver¬
störten Eindruck , die Vernehmungen mit ihr sind daher sehr
erschwert . Die Ermittlungen werden sortgesetzt.

vermißter tot uufgefunden
Karden , 26. September.

Seit dem 3. Juli dieses Jahres wurde der Einwohner
Adam Sosterhenn von hier vermißt . Obwohl man schon da¬
mals vermutet hatte , daß der Vermißte sich ein Leid angetan
hätte , konnte seine Leickie erst jetzt im Hatzenporter Berg ge¬
sunden werden . Sosterhenn hatte seinem Leben durch Er¬
hängen ein Ende gemacht.

kin Mefenpstrstck
Neustadt , 26. September.

In einem Garten der Gemarkung Haardt «r Letten wurde
ein Psirsich geerntet , der das ansehnlliche Gewicht von 975 er
hatte . An dem sünsjährigen Baum befinden sich weitere
Früchte in derselben Größe.

Handelsmeldungen
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InternationaleVerkehrsausstellung
Köln , 25. September . Wie die Ausstellungaleitung der

IVA mitteilt , ruhen bis auf weiteres mit Rücksicht auf oie
politischen Ereignisse die Vorbereitungsarbeiten für die
Internationale Verkehrsausstellung 1940, die in Köln statt¬
finden sollte . Ein neuer Termin wird zu gegebener Zeit
bekanntgegeben.

Seeamt Flensburg
Das Seeamt Flensburg verhandelte über die folgenden

drei Schiffsunfälle:
Stoß des Flensburger Dampfers „Delphin “ (Kapitän San-

dersen ) gegen Mole II im alten Vorhafen von Brunsbüttel¬
koog am 17. Juni 1939. Der Seeamtsspruch lautet : Am
17. Juni 1939 gegen 23.15 Uhr ist der deutsche Dampfer
„Delphin “ bei der Einfahrt in die Südsehleuse von Bruns-
büttelkoog von der Elbe aus gegen die Kaimauer der
Mole II gestoßen und beschädigt . Der Unfall ist darauf
zuriiekzufütiren , daß der herrschende anormal starke Flut¬
strom nicht genügend in Rechnung gestellt und der Ein-
laufsbogen nicht weit genug genommen wurde . Ein Ver¬
schulden im Sinne des Seeunfallgesetze * liegt .Jedoch weder
beim Kapitän noch beim Lotsen vor , es ist lediglich ein
Scliätznngsfehler festzustellen.

Der zweite Seeamtsspruch lautete : Der schwedische Damp¬
fer „Lillie Matthiesen “ ist am 3. Mai 1939 nach Durchfahrt
durch den Kaiser -Wilhelm -Kanal bei der Einfahrt in die
Holtenauer Südschleuse gegen Tor Ggerammt und hat dieses
schwer beschädigt . Der Unfall ist auf einen Maschinenver¬
sager zurückzuführen und darauf , daß die an Land gege¬
bene Vorleine brach . Die Maschine sprang nicht rechtzeitig
an , als „voll rückwärts " befohlen wurde . Den beratenden
deutschen Lotsen trifft kein Verschulden : ob ein solches
den schwedischen Maschinisten trifft , wgx nicht Sache des
deutschen Seeamts zu entscheiden . • ’

Weiter wurde folgender Spruch gefällt : Der norwegische
in Ballast fahrende , ungefähr 10 000 BRT große Tank¬
dampfer „Marina “ (Kapt . Falk Pedersen ) stieß bei der Ein¬
fahrt von See in der Holtenauer Schleuse gegen Tor I
und beschädigte dieses schwer . Der Schaden wird auf
GO000 HM geschützt . Der Unfall ist auf einen Maschinen¬
versager zurüekzufiihren , so daß die Maschine auf rück¬
wärts nicht ansprang und darauf , daß von den an Land
gegebenen , an sich guten Leinen die Achterleiile brach . Den
beratenden deutschen Lotsen trifft kein Verschulden . Er
hat die Einfahrt richtig angelegt und durohgeführt.

Börsenberichte
Ruhig

Berlin , 25. September . Die Aktienmärkte boten zu Beginn
der neuen Woche ein verhältnismäßig ruhiges Bild . Von der
Bankenkundschaft waren größere Aufträge nicht erteilt
worden und auch der Berufshandel bekundete eine gewisse
Zurückhaltung . Die Kurse neigten überwiegend zur
Schwäche , was weniger auf direkte Abgaben , als auf die
fast völlig fehlende Aufnnhmeneigung zuriiekzuführen war.

Montane konnten sich nicht behaupten . Hoeseh , Mannes-
mann und Vereinigte Stahlwerke , letztere bei einem etwas
größerem Umsatz , verloren je >/«•/«. Harpener gaben um
V«°/< nach . In der chemischen Gruppe kamen Schering 1 ' /»
höher an , andererseits stellten sieh Farben mit 150 4Vr V»

niedriger . Gummi - und Linoieumwerte , Kabel - und Draht¬
aktien sowie Bau an teile lagen ausgesprochen ruhig . Siemens
und EW Schlesien büßten hierbei je l 1/-. Elektrische Liefe¬
rungen 1*/« und Gesfiirel 3 "/« ein . Schlesische Gas kamen
andererseits */s und Licht -Kraft IV«*/• höher zur Notiz . Mit
niedrigen Abschlägen sind ferner zu erwähnen : Demag mit
minus 1, Schultheiß mit minus IV«, Kali -Chemi mit minus
2, Eisenbahnverkehr mit minus 2V-, Stöhr -Kammgarn mit
minus 2V« und Allgemeine Lokal - und Kraft mit minus
2V«"/«. Im variablen Rentenverkehr setzte die Reichsalt¬
besitzanleihe mit 132 gegen 131V» ein . Die Gemeindeumsehul.
düng stellte sich auf unverändert 93 (93).

Im Verlauf bröckelten die Aktienkurse weiter eine Klei¬
nigkeit ah . Eine Anzahl von Notierungen konnte sich je¬
doch auch auf dem zuvor erreichten Staude behaupten . Dies
galt u . a . für Farben . Bekula lagen nach Schwankungen
IV« fester.

Am Kassarentenmarkt war die Umsatztätigkeit sehr ru¬
hig . Nennenswerte Abweichungen ließen sich weder für
Hypotheken und Liriuidationspfandbriefe sowie Kommunal-
obligationen noch für Stadt -, Länder - und Reichsanleihen
feststellen . Industrieobligationen verkehrten bei Kursver-
änderungen von bis zu V»V« nach beiden Seiten in unregel¬
mäßiger Haltung Rteuergutsclieine I Februar bis April
stellten sich , aut 97.GO. Dezember auf 98,09 und Januar 98,
Steuergutscheine TT blieben unverändert . Der Privatdis¬
kont wurde bei 2' /«' /« belassen.

Berliner Devisenkurse
< . Ji

Telegraphische
Auszahlung Banli-dlskl.
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Geld
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Geld
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Brief

Aegypten t lg . *
Argentinien 1 p . -P. 6 1 . 78 0 . 675 0 . 579 0 . 674 0 . 678
Australien 1 austr . £
Belgien 1 10 Beiga 3 81 . 00 42 . 36 42 . 44 42 . 44 421 .62
Brasilien 1 Miireis 7 1 . 33 0 . 130 0 . 132 0 . 130 Of. 112
Brlt . -Indien 100 Rup.
Bulgarien 100 Leva 6 81 . 00 3 . 047 3 . 063 3 . 047 3 .063
DBnemam 100 Kr. 4't 112 . 50 49 . 05 48 . 16 48 . 06 48,16
Danzig 100 1t. — — #*
England 1 £ . - . - —

Estland 00 * Kr. 4!* 62 . 44 62 . 66 62 . 44 62 . bö
Finnland 100 t . M 4 81 . 00 6 . 045 6 . 065 5,045 6 .066
Frankreich 100 Pr.
Srlechenland 100 D. 81 . 00 2 . 353 2 . 387 2 . 363 2. 367
Holland 100 II. A 168 . 74 132 . 47 132 . 73 132 . 47 132. 73
Iran 100 Rials - 20 . 43 14 . 28 14 . 30 14 . 28 14. 30
Island 100 Isl . Kr. 6V. 112 . 50 8 . 31 38 . 39 37 . 98 38 .«
Italien 100 Lire 4« 81 . 00 13 . 09 13 . 11 13 . 09 13. 11
Japan 1 Yen 3 . 29 2 . 40 0 . 669 0,671 0 . 669 0. 671
Jugosl. 100  Din. 5 81 . 00 6 . 694 6 . 706 6 . 694 5,706
Kanada 1 kan . S
Lettland 100 Lats _ 48 . 76 48 . 85 48 . 75 48 .86
Litauen 100  Utas 41 . 94 42 . 02 41 . 94 42 .02

Luxemburg 100 Fr. — o— - • - — - —
Neuseeland 1 nsl . £
Norwegen 100 Kr 3k 112 . 76 66 . 69 66 . 71 56 . 59 66. 71
Föten ioo  zioty
Portugal too Esc 4 463 . 67 9 . 141 9 . 156 9 . 141 9 . 1M
Schweden 100 Kr 21« 112 . 60 69 . 29 59 . 41 59 . 29 69 .41
Schwell 100 Pr 1L 81 . 00 56 . 29 66 . 41 66 . 34 66 « 6
Slowakei 100 Kr. 8 . 681 8 . 609 8 . 69t 8 .00-
Südafrika 1 alt . £
Türkei 1 türk . £ 4 18 . 60 1. 978 1. 982 1. 978 1.882

Uruguay 1 O. -P. 4 . 10 0 . 929 0 . 93t 0 . 819 0. 92s
Vor . Staat. t A iS » 4 . 39 ? . 4H1 >. 49o .491 2. 49

Der Verkehrssünder /
Von dem kleinen Städtchen D., irgendwo in Pennshlvanien

ging die Sage , daß Amerikas berühmter Präsident Lincoln
hier ans der Durchreise einmal übernachtet und dabei oen
Ort als „lovelh " bezeichnet habe . Diese nicht einmal ver¬
bürgte Auszeichnung war aber auch das einzig Bemerkens¬
werte . dessen X.  sich rühmen konnte . Das Leben in
D. ging geruhsam seinen Gang . Immerhin mußte auch
hier eine hohe Obrigkeit in Gestalt eines Richters der zu¬
gleich als Polizeikommaudant sungicrte . und zweier Gen¬
darmen vorhanden sein , die sür Ordnung sorgte und allerlei
Missetaten , wie Betrügereien unter den Farmern oder Prü¬
geleien in den Schenken ahndete.

Als man den jungen Fred Andrews als Richter nach X.
versetzte, stöhnte er nicht wenig . Sein einziger Trost blieb die
Hosfnung , daß die Amtszeit im Städtchen nicht ewig währen
und nur den liebergang zu angeseheneren und einträglicheren
Posten in großen Städten bilden würde . Vorläusig versah
Fred Andrews seinen Dienst schlecht und recht , hielt jede Woche

- zweimal Gerichtstag ab und verbrachte die übrige Zeit , indem
er mit seinem alten Fordwagen Ausslüge in die Umgegend
unternahm oder in Bobby Smith 's Bar hockte Was sollte
ein armer Junggeselle in X.  auch anderes tun?

Häufig kam der ehrenwerte Richter sehr spät und etwas
'angesäuselt aus der Bar , und sein Ford beschrieb bedenkliche
Zickzack linien , bis er glücklich vor Andrews Haustür landete.
Derartiges war nun nach de» strengen Gesetzen in X.  durch¬
aus unstatthast Doch die Gendarmen drückten beide Äugen
zu . Man konnte doch den holzen Vorgesetzten nicht zur Rechen-
schaft ziehen ! Auch die biederen Bürger von X. „sahen nichts
Ungehöriges ". Schließlich konnte jeder einmal mit dem ein¬
zigen Richter des Städtchens zu tun bekommen und wollte ihn
nicht gegen sich einnehmen . So verschwand nach stillschwei-
gendcm Uebereinkommcn — teils aus Rücksichtnahwe , teils,
aus Sorge um die geraden Glieder — jedermann eiligst von
der Bildsläche , sobald das sröhiich lärmende Hupenzeichen
Mister Andretvs hinter einer Straßenecke ertönte . .

Als der betagte Gendarm Jimmy Brown erkrankte , und
sein Kollege John Walker Urlaub erhalten mußte , erschien
der Policeman Joe Patterson aus einer ziemlich entfernten
größeren Stadt in X.  als Aushilssgendarm . Er nahm seinen
Dienst mit Eiser aus und ärgerte sich nur , daß im Städtchen
rein gar nichts geschah, das sein Eingrciseu ersorderte . So
empfand er größtes Vergnügen , als er mitten in der Nacht
in einer stillen Straße einen kleinen Fordwagcn entdeckte,
der heftig hupte und in wilden Kurven hcranknatterte * Der
Mann am Steuer sang in höchsten Tönen . Der kam Joe
Patterson gerade recht . Endlich einmal eine Amtshandlung!
Der Gendarm hielt den Wagen an , wobei er um ein Haar
übcrsahrcu worden wäre . Es gab einen heftigen Wortwechsel,
ehe Joe Namen und Anschrift des Verkehrssünders scststellcn
konnte . Als . dieser gar noch singend behauptete der Richter
von X.  zu sein , rügte Joe Patterson , der seinen Vorgesetzten
iusolge ausdauernder Sitzungen in Smith ' s Bar bisher noch
nicht zu Gesicht bekommen hatte , diese Anmaßung gebührend
und beförderte den Beschwipsten per veckss zu feiner Woh¬

nung . Ten Wagen aber beschlagnahmte er und fuhr ihn zur
Polizeigarage

Audcrtags saß Richter Andrews sehr verdutzt an seinem
Schrcibtisd ). Leider war es keine Einbildung seines gkftn-
migen Brummschädcls , was da breit vor ihm lag : sondern
eine ordnuiigsgeinüße Anzeige des neuen Gendarmen Joe
Patterson gegen Fred Andrcivs wegen Trunkenheit am Steuer.
Verkehrsgefährdung , nächtlicher Ruhestörung , Widerstandes
gegen die Obrigkeit und Wachebcleidignng . Teufel , Tenscl.
allerlei sür den Richter von X.. der höchstselbst sür die Wah¬
rung der Gesetze im Städtchen verantwortlich war . . .

Doch diese Sache mußte sormgcrecht erledigt werden . Und
Fred Andrews erledigte sie . . .

Htm nächsten Gerichtstage verzeichnete die Tasel , die neben
der Türe des Gcrichtsgebändes hing und die Verhandlungen
ankündigte , auch eine „Strnfsall )« gegen Fred Andrews , Rich¬
ter in X. wegen Trunkciilzeit am Steuer . Verkehrsgefährdung,
nächtlicher Ruhestörung , Widerstandes gegen die Obrigkeit,
Wachebcleidignng . . ." Die Kunde , daß Richter Andrews sich
selbst zur Rechenschaft ziehen wolle , verbreitete sich ivic ein
Lansfener im Städtchen Ganz eilte zum Gerichtsgcbünde
und drängte in den Sitzungssaal . Mister Andrews schien die
vielen Menschen im Saale kaum zu sehe» . Er ließ sich nicht
ans dcr Ruhe bringen , diktierte zunächst ein paar Messer¬
stechern . die sich in Williams Drugstore in die Haare geraten
waren , ihre Strasen zu und verhandelte dann in einer kleinen
Betrugsangelegcnhcit . Endlich legte er sich mit ernster Aliene
ein dickes Aktenbündel zurecht . Im Zuschauerranni reckte man

Tagebücher
Von Heinrich Wolsgang Seidel

Ans dem Jahre 1827 berichtet dcr Kanzler von Müller
über eine Unterhaltung mit Goethe : „Ich traf Goethe mit
seinem Sohn und Töpfern bei Tische , Tagebücher der
Jennischen Bibliotheksmänner wurden vorgezeigt und deren
ausnehmender Nutzen , wie überhaupt die Tagebücher dcr
Agenda gepriesen . „Wir schätzen ohnehin die Gegenwart zu
gering " sagte er , „tun die meiste » Dinge nur sronwcise ab,
um ihrer los zu werden . Eine tägliche Uebersicht des Geleisteten
und Erlebten macht erst , daß man seines Tuns gewahr und
froh werde , sie führt zur Gewissenhaftigkeit ." Bei anderer
Gelegenheit hatte Goethe bereits früher den Wert von Tage-
hnchauszeichnungen hcrvorgehoben : „ So wird den Leuten erst
lieb , was sie treiben wenn sie es stets mit einer gewissen
Wichtigkeit anzusehen gewohnt werden , stets in gespannter
Aiisnicrksamkeit auch ans das Kleinste bleiben"

Diese hohe Schätzung des Tagebuchs findet nun nicht allge¬
meinen Beisall -, besonders Dolkserzieher haben gegen eine
solche Gewohnheit Einspruch erhoben und der wackere , aber
grenzenlos nüchterne und phantasielose Hilty bemerkt in
seiner entschiedenen Art : „Tagebücher haben den Fehler , daß
sie leicht egoistisch machen und mitunter ' sogar unwahr . Denn

die Hälse . Der ehrenwerte Richter beeilte sich gar nicht und
blätterte eine gute Weilern den Akten . Plötzlich rief er in
scharfem - Tone:

„Fred Andrews , steh' gesälligst sofort ans !"
Er erhob sich und nannte seine Personalien . Dann setzte

er sich wieder , hielt sich selbst eine geharnischte Standrede und
machte sich schwer? Borwürfe über sein unerhörtes , leicht¬
sinniges Verhalten . Kurzum er verhandelte in tadelloser
Form gegen sich selbst » nd verkunrrtc sid> zum Schluß zu einer
Geldstrafe von zehn Dollar.

„Alle Achtung !" murmelten die Zuhörer . Im Saale
herrschte größte Spannung , wie beim wildesten Kriminalsilm.
Würde Richter Andrews diese zehn Dollar gleich bezahlen?
Aber dieser erhob sich nun und sprach salbungsvoll:

„Da du dich bisher ininicr gut gesnhrt hast . Fred Andrews,
noch nie einen Derkchrsunfall verursachtest und scheinbar auch
noch nie betrunken warst — wenigstens lief nie eine Anzeige
gegen dich ein — will ich dir sür diesmal deine Strafe er¬
lassen , Du komnist also mit einer Vcrivarnung davon . Soll¬
test du aber je noch einmal . . "

Brausendes Gelächter brandete ans . „Bravo Andrewsl
Tüchtiger Burschel " ries man von allen Seiten.

„Rnhel " donnerte Richter Andrews . „hier gibt cs gar nichts
zu lachen !!" klemmte sein Aktenbündel unter den Arm und
verließ gemessenen Schrittes den Sitzungssaal

Tie Geschichte des -Richters von X , der seinen Fall selbst
verhandelte , wurde einem Blatt in der nächsten Großstadt
berichtet und machte die Runde durch alle amerikanische » Zei¬
tungen . Bald berief man Fred Andrews an «in hohes 'Ge¬
richt in Newyork Ein Mann , der eine derart originelle Ver¬
handlung zustande brachte , mußte noch zu ganz anderen Din¬
gen fähig sein . Glaubte man wenigstens in Amerika . . .

der Mensch beschäftigt sich darin mit seinem lieben Ich und
wünscht etwas Merkwürdiges verzeichne » zu können über¬
treibt daher oft die wirklichen Vorkommnisse ." Zweiscllos
richtig : aber hebt der Aiißbranch den rechten Gebrauch ans?

Ossenbar ist das Tagebuch eine Aeußernng des Jchgesühls,
wie denn Zeiten , denen die Werte der Persönlichkeit am
höchsten gelten , besonders hünsig den LebensauSdriick des
Tagesbnchs suchen . Dabei fragt es sich wie weit und eng das
Ich sich empfindet , ob es als ein Ruhendes und Fertiges oder
als Wanderer zum Ziel gesaßt wird , ob es sich schon in die
Welt hineindentet oder die Welt aussangt , mn Fülle und
wesenhuftere Gestalt zu linden . Goethe rühmt als Vorzug des
TagebnchlührenS . daß ans diese Weise die Leute angetrieben
würden , ihre Angelegenheiten und damit auch sich selbst
loichtiger z» nehmen . Ist das ein Vorzug ? Sicherlich , wenn
nur das ..Sich -Wichtig -Nehinen " in Goethes Sinne begreisen.
Er denkt an den Ernst mit dem der Tüchtige seinem Voll¬
endungsbilde nachtrachtet , an die Unbedingtheit seines
Willens zur Selbsterkenntnis , an die Freude , die ihm das
tägliche Werden bereitet , an die Angst Gewonnenes und Er¬
reichtes in der Zcrmürbnng des Alltags wieder zu verlieren,
an das Verlangen wertvolle Erlebnisse und Einsidztcn . ein¬
drucksvolle Sinnbilder gegenständlich zu schauen und sie durch
den Zauber des bezeichnenden Wortes zu bannen . Nur wer
sich und seine Zustände wichtig nimmt , wer sich an ; dek

philisterhasten Gleichgültigkeit gegen das eigene Leben erwecken
läßt , nur der kann als ein entsaltetes und anziehendes Ich
auch dem Du etwas bedeuten.

So ist das Tagebuch , wenn es seinen Sinn wahrhast erfüllt,
mancherlei : ein Mittel , sich selbst aus der Luftschicht des nur
Triebhaften zu lösen , ein Schritt ans dem Weg des Bcwußi-
werdens zu einer gegenständlichen Beurteilung der eigenen
Person , ein (vst beschämendes ) Verzeichnis der Lebens-
stationcn , eine Tat dankbaren Gedenkens , ein Schatzbehälier
alles dessen, was uns an Ersnhrnngen , richtunggebenden
Worten anderer , Bildern der Kultur , geschichtlichen Vor¬
gängen , aber auch an Tranmgesichten und Hoisnnngcn der
eigenen Seele bedeutend war.

Der Wert der Tagebücher für die Kulturgeschichte ist unmeb-
bari sie sind dort oft bessere Quellen als Briese , da der Tage-
büchler der Gefahr entgeht , sich geistig aut die Bedürfnis
des anderen einzustelien und die Auswahl des Berichteten nctdi
dessen Neigung , statt nach der eigenen Empsänglichkett und
Notwendigkeit zu treffen . Der große Künstler E . T A. Ho'i-
mann schrieb in sein Tagebuch nur Stichworte ; trotzdem haben
erst seine Tagebücher eine wirkliche Biographie ermöglicht und
die entscheidende Deutung seiner Künstlerschaft . WaS die
Tagebücher Hebbels und Flauberts für die Bewertung dielcr
Männer bedeuten , ist bekannt . Aber jedes Tagebuch das die
Tatsachen vor den Gesühlcn zu Wort kommen läßt , » nd da°
wo Empsindnngen wiedergegcbenwerden, wahr ist. muß (6*
lebensördernd gelten , nicht nur sür den Schreiber , sondern
auch sür seine Nachsnhren Wie glücklich wären wir . etwa fün'
Generationen zurück die Auszeichnungen unserer Vorväter z»
besitzen, plötzlich verbunden mit denen , die jetzt nur verwehende.
Namen sür ini ? sind tiefer begreifend die Sprache unsere-
eigenen Bluts.

Wie Tagebücher nicht sein sollen , lehren etwa die Tage
bücher Varnhagens , der täglich allen politischen Klatsch seinem
Kreises buchte , unter dem Deckmantel eines Tatsachenberichte¬
seine eigenen kleinen Haßgesühle einkochend : und selbst
diesen vierzehn Bänden , die etwa ein Drittel des schriitlic
Vorhandenen enthalten , gibt es Oasen des Gefühls , kluge lO'i'
beachtenswerte Urteile — auch sie sind trotz ihrer Uncrirenlill-
feit durchaus nicht wortlos Wie man es nicht machen W
zeigt noch ergötzlicherweise das tresslich erfundene Tagelnub
Aurora Pogges in Wtilhelm RaabeS „ Leuten aus dem Waldr
das vielversprechend beginnt : l . April Das heilige Abcn '
mal aenoisen in der Fnrgt des Herrn . Alle eure Sorge wer>'
uns ihn er wirds gut machen Mamsell Stibbe wieder n“
eiiiem neuen Hut . Hochmut kommt vor dem fall Raseweil
Blick der dummen Trieur Dir ivirt 's auch noch ge)U
werden Kalbsleisch 4 Groschen dos Fund , wobei kein Men! -
bestehen kann . Hulda im Verdacht von wegen S,chwcn>̂
pscnniae — wäre zu arg doch. Abends Tee nnd ' Mad -r
Mvllenkops ."

Bon einer besonderen Art Tagebuch wurde mir ein '
erzählt : sie wäre auch heute manchiwi anznraten Ein W’
mißaünstiger und unzufriedener junger Man » erhielt i' "
Rat dock: weiter nickits onfznzeichnen als die Anläffe ' '
Freude . Er versuchte es und erlebte zu seinem Erstaunen , de'
seine Tage unendlich reich seien . Erst war das Papier lc"
geblieben , jetzt, vier Wochen später schien alles sicki
schworen zu haben , ihm Gutes zu tun . Wie kommt tm?'-
iragte er seinen Ratgeber , und dieser antwortete : .Dein Leben
hat sich nicht geändert , aber du hast jetzt andere Augen »»y
ein anderes Herz !" tEt
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Die glückliche Geburt eines gesunden

Jungen zeigen in herzlicher Freude an
Jngeborg Kollage, geb. Freitag
Heinz Kollage

Bremen, den 23. September 1939
(z. Z. Stadt. Frauenklinik)

Hocherfreut zeigen wir die Ge¬
burt unserer

an.
Hella

Wilma Stall, geb. Koch
Wilhelm Stall

24. S. 32

^Altonaer Straße 16

puppen

«loleivr
puppensachgeschäi«!

E. Bulling
Landwehrstr. 22

Geldbörse m. Jnh . s
u . hold . Armb . i
d . Telesonzelle am
Bahnhof verl . G
Belohng . abzugcb

WohIerß,
Flicöorstroße 62 I,!

Vermieten

Ostertor

Möbliertes
Zimmer

zu sof. od. 1. 1V, I
Zu besichtigen ab
9 Uhr.
Wielandstraße 39!

IX klingeln

llovvnlor

Aiöbl . Zim . s. jg.
Mädch . od. Frau.

Utbremerstr . 145 >

XVesten

i Möbl . Zimmer
Nordstraße 50

An der Westfront verunglückte tödlich im Dienst für sein Vaterland der Allgardist

der NSDAP.
SA-Standartenführer

Werner Wegener
Träger des Goldenen Ehrenzeichensder NSDAP.

Inhaber des E. K. II

Er war einer der ältesten Kämpfer der Bewegung und stand stets in vorderster Linie , wenn

es galt , seinem geliebten Führer und Deutschland zu dienen . Seine Einsatzbereitschaft und sein

Opsergeist waren immer vorbildlich . Er war einer der Besten.
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Die Pek/obun ? ckrer ^ ockier

1 Ärsadekst
mit tUerrn

Dr . für.

^eben begannt
Dr . meck. 9 ^ . § . u . § rau

ö/t/ , § eb . -§ ti> arillL

§Ueine ^ er/obun § müt/räuiein

§/üabet/i - kex

beehre ick mick anrureiZsn

Dr . / ur.

DobdenmeZ k Iieickerstr . 6

Bremen im -September 1919

^ _ -̂

^ -
Wir haben geheiratet

Fritz Fenne
Ussz. z. Z. im Felde

Duih Fenne
geb. Ehrlich

Bremen , 25. September 1939

^Helmstedter Straße 6

kslrß postkservnr

Die Verlobung meiner
Tochter

Tootsie
mit Herrn

^arl Bremer
gebe ich bekannt.

Frau Adele Ruwe,
geb. Sundermeyer

Bremen,
Hamburger Straße 127 I

Meine Verlobung mit
Fräulein

Tootsie 5Xuroe
zeige ich hiermit an.

^arl Bremer

Bremen,
Richard -Wagner -Str . 14

Kein Empfang

l>»< emM«! d«>
NüIInttZILIttn «>e« »° 8«t,m«rr», « r

«>>»«>,, vmi>, ro»»t ou» Xt,«n °kmstl«!pr>i iirr, «»!!>,»k» Str, IS7

portolr .IStcLO.iou .o.12,losten .o.so u.1.10
Daniel Schad.  Langenstr. so

-- >
Ihre Verlobung  geben bekannt

Hanna Dariels
Or. Oietwald Mawick

Stud .-Ref.
Bremen , 30. September 1939 Soest
Woltmershauser Straße 372

z. Z . Soest

Dörner
^srZarete Dörner

Feb . Fökr
Vüir ^ ?iti >. 7ü

ösriln - I-Iaisnsss , 2S. 8sptsmdsr 1939

>»

M
Am 3. September 1939 gab der

Scharführer

Waller Krieg
Trupp I , Sturm 31/75 „Wilhelm
Decker ", sein Leben für Führer , Volk
und Vaterland.

Wir verlieren in ihm einen unserer
besten Kameraden.

Sein Geist wird in unseren Reihen
fortleben

Der Mhrer des Sturmes 31/75
..Wilhelm Decker"

i. V.: Schneider,
Oberscharführer.

Im Kampfe für sein Vaterland ist mein
innigstgeliebter Bräutigam, mein lieber
Schwiegersohn, unser guter Schwager

-Obersturmführer

Ferdinand Melmnil
auf dem Felde der Ehre gefallen.

In tiefem Schmerz
Martha Thenhaus
Frau A. Thenhaus
Geschwister Thenhaus

Bremen, September 1939

Nach längeremLeiden verschied heute
plötzlich und unerwartet mein lieber
Mann, unser guter Vater, Schwiegersohn
und Schwager

Ernst Draetsch
im 60. Lebensjahre.

In tiefer Trauer:
Clara Braetsch, geb. Wirtjes
Ernst Braetsch
Herbert Braetsch.

Bremen, den 21. September 1939.
Löningftratze 10.
Aufbahrungim Beerd.-Jnst. „Nord-

l i cht", H. Schomaker , Wartburg-
strahe  39.

Trauerfeier am Mittwoch, 12.30 Uhr,
im Krematorium.

Danksagung

Da es uns nicht möglich ist, jedem einzelnen
sür die herzliche Anteilnahme , sowie flir die
überaus zahlreichen Kranzspenden beim Hin¬
scheiden unseres lieben Sohnes

Getreu seinem Eid für Führer und
Vaterland, starb in dem Gefecht bei
Rozan am 5. September 1939 den Helden¬
tod

st-Obersturmführer

Ferdinand Bndelmann
Sein Geist lebt in unseren Reihen fort,

wir werden ihn nie vergessen.

Keller
i ^ -Hauptsturmführer

Erich
zu danken , sagen wir allen Verwandten,
Freunden , Nachbarn und Bekannten , der
Ehrenkompanie , den Kameraden einer Flieger¬
jagdgruppe , den Focke-Wulf -Flugzeugwerkcn
und insbesondere Herrn Pastor Dictsch für ' die
trostreichen Worte unseren herzlichsten Dank.

Familie Friedrich Garbermann
Bremen , September 1939.

Plötzlich und unerwartetverschied heute
nach kurzer Krankheit unsere liebe Toch¬
ter. meine liebe Braut
Gertrud Tuschardt

im 31. Lebensjahre.
In tiefer Trauer:

Heinr. Biissenschiitt und Frau,
Henny, geb. Frese

und Angehörige.
im Beerd .-Jnst . ,,.N ord -

chomaker,  Wardburgstr . 39.
Ausbahvuna

licht ", H . S

Trauerfeier am Mittwoch , 1s '/- Uhr , im
Krematorium.

SA . der NSDAP.
Gruppe Nordsee

NSDAP.
Für die Gauleitung, Kreisleitung

und Ortsgruppe

SA -Gruppenführer Gauleiter

lW
Am 23. d. Mts . verunglückte tödlich in treuer Pflicht¬

erfüllung im Felde der Vorstand der Strafanstalten in
Bremen , Herr

Oberregierungsrat

Werner Wegener
Sein steter Einsatz für Führer und Reich, sein unermüd¬

liches Wirken im Dienste der Justizverwaltung , sein vorbild¬
lich kameradschaftliches und freundliches Wesen sowie sein
lauterer Charakter sichern ihm in unserem Kreise ein immer¬
währendes Gedenken. Der Eeneralstaatsanwalt

beim Hanseatischen Oberlandesgericht.
Die Beamten und Angestellten

der Justizvollzugsanstalten des Bezirks.
Bremen , September 1939.

Am 23. September 1939 ist unser Betriebsführer, der
OLerregierungsrat

Werner Wegener
infolge Unglücksfalls als Soldat aus dem Leben ge¬
schieden. Er war uns als alter Nationalsozialist ein
Führer, der stets das Wohl seiner Gefolgschaft im Auge
hatte, der Pflichterfüllung vorlebte und uns allen ein
guter Kamerad war. ^

Wir werden ihn nie vergessen!
Die Gefolgschaftder Strafanstalten

in Bremen
Bremen, den 21. September 1939.

M
Unser lieber Sohn , mein lieber Bruder

Wolf Bolland
Leutnant in einem Infanterie -Regiment

ist im Osten fürs Vaterland gefallen.

In tiefer Trauer
Richter W . L. Bolland und Frau
Jrmingard Bolland

Bremen , den 24. September 1939.

N

Unsere liebe gute MiMer , SchwiegemmMsr und Groß¬
mutter , Frau

Magdalene Söller
geb. Cordes

ist heute nach kurzer schwerer Krankheit im 88. Lebens¬
jahre sanft entschlafen.

In tiefer Trauert
Sketchen Söller
MagdaleneSöller
Ernst Smidt und Frau

Annie , geb Toller
Lisel» Hans-Olber« und

Maximilian Smidt
Bremen , den 25. September 1939.

Margaretenstraße 6.
Von Besuchenbitten wir abzusehen.
Die Trauerseier findet am Donnerstag , dem 28. September,

15»/, Uhr , in der Kirche zu Borg seid statt.
Autobus -Anschluß : 15.15 ab Horn.

Am 23. September 1939 verstarb Herr

Ml>! M
im 72. Lebensjahr.

Der Verstorbene war lange Jahre in
der von uns übernommenen St.-Pauli-
Brauerei und seit dem Jahre 1920 in un¬
serem Betriebe als Braumeister tätig, bis
zu seiner vor einigen Jahren erfolgten
Pensionierung.

Wir betrauern den Heimgang dieses
ausgezeichneten Mannes, der in treuer
Pflichterfüllung und mit rastlosem Fleiß
seine ganze Arbeitskraft in den Dienst
unserer Firma stellte. Er war uns ein
guter Kamerad und Freund, dem wir ein
treues'Andenken bewahren werden.

Belmbssiihmng und GesulMusl
Beck L Eo.

Unser Gefolgschastsmitglied

" , Wde

ist am 24. September im 59. Lebens¬
jahr unerwartet verstorben.

Der Verstorbene hat 11 Jahre in
treuer kameradschaftlicher Pflicht¬
erfüllung mit uns gewirkt.
Bremen , den 25. September 1939.

BewieWhrermidGcsoWnst
der

Bremer LM - W -GejMafl

Die Trauerfeier für unseren lieben Verstorbenen
Braumeisteri. R.

Max Bück
findet am Mittwoch, vormittags 1114 Uhr, im Krema¬
torium statt. Olga Bück. geb. Heinemann.

Die Aufbahrung ist im Beerdiguwgs-Jnstitut
„Ni ed er sa chsen ", Gr. Johannisstratze 170, erfolgt.

Am Sonntag verschied nach kurzer,
schwerer Krankheit-unsere liebe, herzens¬
gute Schwester, Schwägerinund Tante,
Frau

Gefine Sturm
geb. Wül fers

In tiefer Trauer:
Die Geschwister und Angehörige.

Bremen, den 26. September 1939
Hohenzollernstratze 33.

Die Aufbahrungerfolgte in der Be¬
erdigungsanstalt „Heimkehr" Beuer L
Busch, Albrechtstrahe 8.

Die Tranerfeier findet am Mittwoch,
1114 Uhr, im Krematoriumstatt.
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Ornoierv.
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PHWnmmsche GeseWost Bremen
Einladung

zur ordentlichen Mitgliederversammlung am
Sonnabend , dem 30. September 1839 , 17 Uhr

im Vortragssaal , Böttcherstrage.

Tagesordnung:

1. Bericht des Vorsitzenden und Rechnungablage nebst Bericht;
Bericht der Prüser über daS Veveinsjahr 1938—39; Be¬
schlußfassung über die Entlastung des Vorsitzenden.

2. Einführung des neuen Vorsitzenden.
3. Wahl der Prüfer und zum Beirat.
4. Verschiedenes.

Der Vorsitzende : E . Vagts.

M » W W » H « !

Lmtl , LskarmtmciekimFSQ

Seifenkarten
Die neuen Reichs -Seisenkarten , die sür ein Jahr Gültigkeit

haben , konnten aus technischen Gründen noch nicht zusammen
mit den Lebensmittel -Bezugskarten ausgegeben werden . Sie
werden gegen Ende der Woche verteilt , und zwar werden sie
aller Voraussicht nach den Verbrauchern ins Haus gebracht
werden . Nähere Bekanntmachung erfolgt in den nächsten
Tagen . Vorherige Anfragen odex Anträge in den Geschäfts¬
stellen des Wirtschaftsamts sind zwecklos.

Bremen , den 25. September 1939. Wirtschaftsamt . "

Amtliche Bekanntmachung zur Ver¬
ordnung über die Feststellung von

Sachschäden
Nach der obengenannten Verord¬

nung vom 8. 9. 1939 sind Schäden,
die innerhalb des Gebiets des Groß¬
deutschen Reiches an beweglichen
und unbeweglichen Sachen infolge
eines Angriffs auf das Reichsgebiet
oder eines aus anderem Anlaß er¬
forderlichen Einsatzes der bewaff¬
neten Macht entstehen , aus Antrag
festzustellen.

Für den Bereich des Landes Bre¬
men wird hierzu angeordnet:

Zu 8 10
Antragstellung:

Für die Einreichung des Antrages
aus Feststellung des Schadens sind

für das Stadtgebiet Bremen
das Polizeiamt der Freien Han¬
sestadt Bremen,

sür das Gebiet der bremischen Hä¬
fen in Bremerhaven

das Hansestadt Bremische Amt
Bremerhaven,

für das Landgebiet und die Stadt
Degefack

die zuständigen Bürgermeister
und sür die Stadt Bremerhaven

der Oberbürgermeister in Bre-
merhaven

zuständig.

Zu § 12
Feststellungsbehörden erster Rechts¬

stufe sind
für das Stadtgebiet Bremen

das Polizeiamt der Freien
Hansestadt Bremen,

sür das Landgebiet Bremen und
die Stadt Vegesack

der Landherr,
sür die Stadt Bremerhaven

der Oberbürgermeister Brener-
haven.

, Zu 8 1S
Beschwerde - und Feststellungs-

behörden zweiter Stufe sind
sür das Land Bremen
der Senator sür die innere Ver¬
waltung.
Bremen , den 23. Seht . 1939.

Der Senator für die innere
Verwaltung.

Ausstellung von Lesen
Die Ausstellung von Lesen ohne

behördliche Genehmigung ist unzu¬
lässig . Nach Bauordnung 88 2 und
3 ä vom 21. 10. 1908 ist sür Her¬
stellung , Verlegung oder Umgestal¬
tung von Feuerstätten aller Art
nebst Zubehör , also auch von Zim¬
merösen , vor dem Beginn der Ar¬
beiten die schriftliche Genehmigung
der Baupolizeibehörde erforderlich
Es wird darauf hingewiesen , daß
der Anschluß eines Ofens an einen
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S. KKH«
Ohne Gewähr

Gewinnouszug
1. Deutsche Reichslotterie

Nachdruck verboten

Auf jede gezogene Nummer sind drei gleich hohe
Gewinne gefallen , und zwar sir eiuer auf dir
Lose gleicher Nnmmer in den drei Abteilungen

I, ll und IN

18 . Ziehungstag 22 . September 1939
In der gestrigen Nachmittagsziehung wurden gezogen

3 Gewinn « za Ivooo RM . S476
« Gewinne zu 5000 RM . 60034 135718

1S Gewinne zn 4000 RM . 16VSVS 2SL764 ASSIS
33S42S

12 Gewinne zu 3000 RM . lbtSSOS 25255S 3333SS
376824

36 Gewinne zu 2000 RM . 3218 406SS 8S66S
142134 1S1411 2020S1 204W1 2226S1 N7108
277S63 2S43S8 305683

135 Gewinne zu 1000 RM . 10578 1 7221 3S4LS
35S18 38717 40044 41430 45976 56088 58098
63553 66817 89474 90827 98486 182554 131551
145889 155449 195529 282842 285126 234581
244389 246763 259865 268969 268968 265274
278319 276525 278496 281788 289578 384636
324356 324754 325587 334985 347232 367821
381L97 383012 398836 S9SS74

19. Ziehungstag 23 . September 1939
In der heutigen Vormittagsziehung wurden gezogen

49728
86842 215264 269686

101471
15499 184887 282604

3 Gewinne zu 10808 RM.
12 Gewinne zu 5888 RM.

328994
3 Gewinne zu 4080 RM.

18 Gewinne zu 3880 RM.
289977 369848 391195

39 Gewinne zu 2808 RM . 37907 68688
97477 127137 178486 228894 248451
292163 318822 328871 372273

182 Gewinne zu 1808 RM . 2333 12682 16128 37694
45851 59796 64356 78959 81186 64825 69648
187841 120278 149S52 168282 183546 190949
218189 228409 222428 225941 228327 236779
296864 297816 381239 386268 327796 346588
353697 366878 37SS1S 37SL45 384654

88666
264694

Im Gewsnnrade verblieben : 3 Prämien zu ie
500 000 NM , 3 Gewinne zu je 100 000 NM , 6 zu je
50 000 , 3 zu se 30 000 , 18 zu se 20 000 , 27 zu ,'e
10 000 , 93 zu je 5000 , 87 zu je 4000 , 234 zu je 3000,
417 zu se 2000 , 1353 zu se 1000 , 2958 zu je 500,

5865 zu je 300 , 78 936 zu je 150 NM.

Zentralheizungsschvrnstein , der An¬
schluß mehrerer Lesen an einen zu
engen Schornstein und der Anschluß
von in verschiedenen Geschossen lie¬
genden Liefen an einen Schornstein
zu lebensgefährlichen Kohlenoxhdgas-
Bergiftungen sichren kann und des¬
halb verboten ist.

Bremen , 22. September 1939.
Der Senator sür Arbeit und Technik
_ als Vaupolizeibehörde.

Zugelaufen : Ein Huhn.
Zugeslogen : Ein Wellensittich.

Meldung innerhalb drei Tagen im
Fundamt , Polizeihaus , Zimmer 121.

Dem Tierheim des Bremer Tier
schutzvereins übergeben : ein Wachtel¬
hund ohne Hundezeichen . Meldung
innerhalb 24 Stunden im Tierheim,
verlängerte Hemmstraße , gegen Aus¬
weis , sonst wird über die Tiere ver¬
fügt Der Polizeipräsident.

Verordnung zur Aenderung der
Verordnung über das Verbot
des Betretens des Hasengebiets

vom 13. S. 1939.
Der Absatz s zu Z 1, betr . Aus¬

übung der Fischerei wird hiermit
aufgehoben.

Bremen , den 25. Sept . 1939.
_ Der Polizeipräsident.

Heute keine Borst , wegen Vor¬
bereitungen zu Daphne.

Mi ., 20 Uhr : Sonder -Mitt-
woch H

rgp M ÄllMIMllll
Oper v. A. Lortzing

Do ., 19.30 Uhr , Donnerstag
Er . H

— > Erstausführung

! I VSWk'  MkÜMW
W > Musik v. R . Strauß

Sonntag , I . Okt ., 15 Uhr . zu
ganz kl. Preisen ; RM . 1.0S,
1.55 ^>nd 2.05
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^ Lustspiel v . D . Nicodemi
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Stellung,
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Junges Mädchen
s. z. 15. -10. Stel¬
lung auf ganz sür

Haushalt
und Laden

Aug . unt . H 9883

81sUsn-

Lngedole

Weikliek

Saub . jg . Mädch.
s. d . ganzen Tag.

. D . Teigler,
Buntentorstein-

weg 11-1

Laufmädchen
oder Junge

gesucht mit Rad.
Blumenladen

Wachmannstr . 54

hlünnliek

In allen unseren Ilisalern
«lis nvuesls IVoekenseliou

vom Krisgssckauplotr

lägiiel « Niwssnvrkolg!
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SchneiderWibbel
lugonaücks nickt rugslssssn!

« s .is
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auok 4 .30

Wir suchen für besondere Verwaltungsausgaben

rüekrige Xaukleuke
vor allem aus dem Textileinzel - und Großhandel.
Sofortige kurze Bewerbung möglichst mit Lichtbild.

Wirtschaftskammer Bremen
Unterabteilung Einzelhandel

Contrsscarpe 16

ttsstscktsr ttostsltslls
Vocksnlsgs 8.1b ttk,

kiNMNnonüei ' öosellsoNMlilm!

e « I»« rt 7op >« r
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lugenaiicke nickt  rugsisrisn!

kreieslial
Preisskat , 8'/- Uhr,
Geldpreise .Nieden-
darp , Altenweg 3

Verkant

Uödol

Couch , Tische,
Sttthle,jKom .,Der
tiko , Bettst . m . M.
lis. Klvschrk. Hblg.
Olbersst .37.R80386
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«M
kkeise rsiiil
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rinn krsiss von Nkl 2 .3ll irsi Haus.

Vorn 28 . kis 30 Lspt . soll mir clie 2situns kostsnlos
sslistsrt ivsräsn.
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